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Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


16. 


Poſen. (Bekanntmachung d. Miniſters v. d. Heydt) 
Deulſchland. Berlin (Prinz v. Preußen; zur Einweihung d. 
Schloßkap. Ernennungen; 2. Kammer; d. Polen in Paris; Graf v. Pour⸗ 
tales; Preisaufgaben d. Vereins für Gewerbefleiß; Verſchiedenes); Breslau 
Gereine; Univerſität; intereſſanter Schwurgerichtsfall; Erſtickung durch 
Kohlendampf; Karnevals⸗Redoute); Oldenburg (Kriegshafen). 
Donau⸗Fürſtenthümer. (Darobanzen⸗Major Buroleanu; Gort⸗ 
ſchakoffs Juſtiz]. 
„Frankreich. Paris (Notariat nicht aufgehoben; bevorſtehende Ab⸗ 
3 Ruſſen aus Frankreich; Louvre; Beerdigung; allgem. chriſtl. 
und). 
England. London (zur Prinz Alberts-Angelegenheit; Parlament; 
zum Oriental. Streit; ein Amerikan. Diplomat). 
A ſie n. Jeruſalem (Chriſten und Juden ungefährdet). 
3 und Brovingielles. Poſen; Krotoſchin; Aus d. Kr. 
oſten. 
Landwirthſchaftliches. 
Feuilleton. Der Geiſt d. Martin Grunewald. 
Anzeigen. 
Handelsberichte. 


(Fortſetzung) 


Bekanntmachung. 
Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung der Meiſtbe⸗ 
teiligten der Preußiſchen Bank wird auf 
den 27. Februar d. J. 
Nachmittags 54 Uhr hierdurch von mir einberufen, um für das Jahr 
1853 den Verwaltungs: Bericht, den Jahres⸗Abſchluß nebſt der Nach⸗ 
richt über die Dividende zu empfangen und die für den Central⸗Aus⸗ 
ſchuß nölhigen Wahlen vorzunehmen. (Bank⸗Ordnung vom 5. Okto⸗ 
ber 1846. 88. 62., 65., 68., 97.) Die Verſammlung findet im hieſigen 
Bankgebäude ſtatt. Die Meiſtbethelligten werden zu derſelben durch 
beſondere, der Poſt zu übergebeude Anſchreiben eingeladen werden. 
Berlin, den 14. Jauuar 1854. 10 f 
Der Miniſter für Haudel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten, Chef der Preußiſchen Bank. 
von der Heydt. 


Berlin, den 18. Januar. Se. Majeſtät der König haben Al- 
lerguadigſt geruht: Dem Kreisgerichts-Rath Friedrich Auguſt Eiſe n⸗ 
huth zu Hettſtedt, Regierungs⸗Bezirks Merſeburg, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem evangel. Schullehrer 
und Küſter Knappe zu Zſchepplin, Kreis Delitzſch, das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen; den Hof⸗ und Domprediger am Dom zu 
Berlin, wirklichen Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath, Profeſſor Dr. Strauß, 
zum Ober⸗Hofprediger mit dem Range eines Raths erſter Klaſſe und 
mit der Beſugniß, den ſeidenen Talar zu tragen; desgleichen den 
Superintenden und Pfarrer von Hengſtenberg in Teltow zum 
vierten Hof- und Domprediger am Dom in Berlin zu ernennen. 

Der Kanzleigehülfe Lehmann iſt als Geheimer Kanzlei-Sekre⸗ 
tair bei dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten angeſtellt worden. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Alexander zu 
Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein, von Schloß Wittgenſtein. 
Se. Durchlaut der Prinz Heinrich VII. Reuß, von Wien 
Se. Excellenz der Erb⸗Ober⸗Landmundſchenk im Herzogthum 
Schleſien, Graf Henckel von Donnersmarck, von Breslau. 
Der Ober-Jägermeiſter Graf von der Aſſeburg-Falken⸗ 


ſtein von Meisdorf. fa: 


Telegraphiſche Korreipondenz des Berl. Bürcams, 

Koblenz, den 16. Junuar. Die Moſel iſt frei vom Eiſe und 
wird ſeit 2 Tagen wieder wie gewöhnlich von den Dampfſchiffen bes 
fahren. Der bein fübrt fortwährend noch ſchwache Eisſtücke ab, 


Poſener Ze 


Das 
Abonnement 
beträgt viertellaͤhrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 Sgr., für ganz 


\ i Preußen 1 Rthlr. 24 ſgr. 6 pf. 
13 Inſerate 
. (1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
5 - Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
8 tion zu richten. 


Donnerſtag, den 19. Januar. 


1854. 


dennoch ift geſtern das erſte Dampfſchiff hier angekommen. — Bei 

Ober⸗Weſel hat ſich das Eis geſtopft und treibt in kleinen Stücken 

ab. Zwiſchen Köln und Koblenz ſoll einſtweilen taglich ein Dampf⸗ 

ſchiff courſiren. Seit drei Tagen iſt wieder gelinde Kälte eingetreten. 
Deutſchland. 

C Berlin, den 17. Januar. Der Prinz und Frau Prinzeſſin 
von Preußen find heute Abend von Köln hier eingetroffen. In Köln 
hat der Prinz geſtern noch eine Truppen⸗Inſpektion abgehalten und 
Abends mit ſeiner erlauchten Gemahlin auch einem Balle beigewohnt. 

Der morgen Vormittag ſtattfiudenden feierlichen Einweihung der 
neuen Schloß⸗Kapelle werden aurb-Mpehneng be dufte namentlich 
ſolche beiwohnen, welche die Kammerherru⸗Würde bekle en. Außer⸗ 
dem hat Se. Majeſtät der König angeordnet, daß ſeine ſämmtlichen 
Leute in der Staats-Livrée bei dem Gottesdienſte zugegen fein ſollen. 
Nachmittags findet bei dem Könige ein Familin⸗Diner ſtatt. 

Der Regierungs-Vice-Präſident Freiherr v. Winzingerode 
iſt am 13. d. Mts. bei der Regierung in Potsdam in ſein Amt einge⸗ 
führt worden. Der Miniſter des Junern hat durch Verfügung vom 
13. d. Mts. die am 18. Oktober v. J. erfolgte Wiederwahl des Guts⸗ 
beſitzers v. Pomorski in Grabianowo zum Landſchafts⸗ Rath für 
den Kreis Schrimm beſtätigt. Die Commiſſtonen der 2. Kammer 
hielten heute Vormittag 11 Uhr Berathungen über die ihnen zugewle⸗ 
ſeuen Vorlagen. Die Gemeinde-Commiſſton hat die Laudgemeinde⸗ 
Ordnung für Weſtphalen beratheu. Wie ſchon bekannt, iſt von der 
Regierung für dieſe Provinz auch ein Geſetz-Eutwurf vorgelegt, der 
bezweckt, den bäuerlichen Grundbeſitz zuſammenzuhalten und vor Zer⸗ 
ſplitterung in Folge von Erbfällen zu ſchützen. Sollte die Einführung 
des Geſetzes in Weſtphalen ſich bewähren, fo haben wir auch ahnliche 
Vorlagen für die öſtlichen Provinzen zu erwarten. Die Geſetz-Vorla⸗ 
gen über die Provinzial-Verfaſſungen ſchließen ſich an die beſtehende 
Provinzial⸗Geſetzgebung an und enthalten nur ergänzende Beſtim⸗ 
mungen; namentlich iſt ſtatt der bisherigen Abſtimmung nach der 
Kopfzahl allgemein die Abſtimmung nach Ständen angenommen. Ueber 
Vorlagen und Anträge, die an den Provinzial-Landtag gehen, hat 
demnach, nach erfolgter Berathung im Plenum, jeder Stand in ſich 
abzuſtimmen und nur wenn mindeſtens zwei Stände ſich für die Vor⸗ 
lage oder für den Antrag ausſprechen, it ein Beſchluß des Provinzial⸗ 
Landtages vorhanden, Uebrigens ſind für die verſchiedenen Provinzen 
auch verſchiedene Abweichungen beliebt worden, namentlich auch für 
die Provinz Poſen, wo es ganz bei der bisherigen Abſtimmungs⸗ 
weiſe bleibt und überhaupt am Beſtehenden nur wenig geändert wor⸗ 
den iſt. Es ſcheint, daß die Regierung hierbei die Wünſche der Pol- 
niſchen Abgeordneten beſonders berückſichtigt hat, die bekanntlich nach 
den Vorſchlägen der Regierung einſtimmig ſich für die ſofortige Auf⸗ 
hebung der Gemeinde-, Kreis- und Provinzial⸗Ordnung von 1850 
erklärte und ſich beſonders dringend für die unveränderte Wiederher⸗ 
ſtellung der alten Zuſtände vor 1848 verwendet haben. 

Viele Familien aus Ihrer Provinz, die ſich zu dem höheren Pol⸗ 
niſchen Adel rechnen, haben jetzt ihren Aufenthalt in Paris genommen, 
wo ſie mit den dortigen Emigranten, namentlich aber mit dem Fürſten 
Czartoryski einen geſellſchaftlichen Verkehr unterhalten. Es liegt 
die Vermuthung nahe, daß dies Zuſammentreffen kein zufälliges iſt, 
ſondern mit den politiſchen Ereigniſſen zuſammenhängt, die jetzt in 
der Entwickelung begriffen ſind. Da eine Kriegserklärung Seitens 
Rußland über kurz oder lang gegen die beiden Seemächte erwartet wird 
und England ſowohl als auch Frankreich entſchloſſen ſcheinen, zu Gun⸗ 
ſten der Türkei thätig aufzutreten, ſo geben die Führer der Polniſchen 
Emigration ſich die erdenklichſte Mühe, die Franzöſiſchen und Engli⸗ 
Aa rg mit denen fie in Berührung kommen, für die 
du Vpeſte DÜR daß die Wiederherſtellung eines ſelbſiſtändigen 
Polens das beſte Mittel e. um den Ruſſen für alle Zeiten die Luſt 


Der Geiſt des Martin Grunewald. 


(Fortſetzung aus Nr. 18.) 


Zweites Kapitel. 
Liebe und Liebelei. 


Im Schloßhof zu Lagow ſtand Hanuchen. Sie hatte die Arme auf 
die Brüſtung des Brunnens gekreuzt und ſchaute gedankenvoll in die dunkle 
Tiefe. Was ſie dachte, war nicht ſehr fröhlich und zog ernſthaſte Falten 
um den hübſchen, fonft fets lachenden Mund. Sie dachte an's Heirathen! 

Nun iſt das ein Gedanke, der ſonſt gewöhnlich keinem Mädchen un⸗ 
angenehm iſt. Heirathen, den Fritz heirathen, dachte fie, hier bleiben Zeit 
Lebens in dem kleinen Neſt, wo es weder Theater, noch Militairmuſik gab! 
Wo man in einer kleinen, rauchigen Stube tanzte und auch nur höoͤchſtens 
bis 10 Uhr am Sonntag Abend! — Hier den Fritz heirathen, wo er fein 
ſtattlicher Gardiſte, ſendern ein Tiſchlergeſelle, böchſtens jo ein Fleintäbti, 
ſcher Meiſter und Bürger iſt! Wo man nicht Sonntags mit ihm nach 
Moabit oder in dem Thiergarten promeniren kaun, ſondern nur dort in den 
Buchen am See! — Das war zu überlegen! Das Kammerjungferchen aus 
der Reſidenz hielt ſich für viel zu ſchade für die kleine Stadt. Was nutzte 

r hier der neue Sounenſchirm, die Sammt⸗Mantille, was das Barege⸗ 
Kleid mit den vier Bolants. Sie zuckte die. Achſeln unwillkührlich, wenn 
ſie daran dachte, daß dieſe Herrlichkeiten künftig nur von den Augen der 
Kleinftädter ſollten erſchaut werden 


Aber neben der Grinnerung an ihren Pug, au Tanz und Theater, 


and auch die au den Fritz lebendig vor ihrer Seele. 
Fritz galt für den schönen Menſchen im Regiment, man nannte ihn 
in Berlin den ſchöͤnen Hautboiſten; der König halte mehr als einmal mit 
ihm geſprochen, weil er ihm aufgefallen. Aber des Fritzens Schönheit 
war eigentlich das Wenigſte Ein fo treues Herz gab's nirgends mehr auf 
der Welt, und er batte ſie lieb, wie ſein Leben, wie ſeine Augen — das 
wußte Haunchen nur zu gut. Wie lockend ihr auch die Luft der Reſidenz, 
Ball, Theater, Feuerwerk und Duff erſchlen. ohne den Fritz neben fh, 
der mit ihr tanzte, ſchäkerte, der fie auf stillen, Heimwegen an's Herz drückte 
und ſein Mädchen ſein Alles, ſeine ganze Welt nannte, war ihr alle Pracht 
doch auch todt und leer. Am Ende doch lieber hier mit ihm in dieſem 
Neit, als ohne ihn in Berlin, ſo ſchön es iſt, dachte ſie mit ganz ſchmerz⸗ 
lich verzogenen Lippen und — in dem Augenblick war er hinter fie geire⸗ 
ten, ſchlang den Arm um ihre feine Taille und ſagte: „Wie du hübſch 
aus ſchauſt, mein Herzensmädel, hier am Brunnen, ich ſehe dir ſchon eine 
Weile zu und kann mich nicht fatt freuen an deinem lieben Geſichte.“ 
„Wie du Einen nur erſchrecken kannſt, und was das für eine Art iſt, 


einem anſtändigen Mädchen ſo das neugeplattete Kleid zu zerknillen,“ 


fagte fie, ſich mit ſchnippiſchem Weſen von ihm losmachend. 

Er aber ſah ſie au, ſo treuherzig, ſo liebevoll und ſagte gar Nichts, 
und was er that, das verrathen wir nicht, der Brunnen⸗Nir hat's geſehen, 
und auch die blaubrüſtige Schwalbe auf dem Drachenkopf der Dachrinne 
— aber die ſind verſchwiegen wie ich. 

Hannchen mußte ſich aber doch von der wortloſen Erpektoration ihres 
Liebhabers beruhigt fühlen, denn ſie lehnte den kleinen hübſchen Kopf auf 
feine Schulter und fagte: 1 err N j 

ne hier nur nicht fo gewaltig fill und gräulich wäre, Fritz. 
Geht's denn gar nicht, daß du in Berlin bleibſt, wo man doch unter 
Menſchen iſt, wenn man ſich heirathet?“ 

Der ehemalige Garde⸗Trompeter hatte den Arm um feines Mädchens 
ſchlanken Leib gelegt und ſie vom Brunnen weg in die offene Vorhalle 
eines Seitenflügels geführt. 

Hier ſtand an der Wand auf den ſchwarz 
des Fußbodens eine geihnigte Bank von Eichenholz. 
und zog Haunchen auf feine Knice. l 8 N 

Sein Geſicht war ernſt und feine Stimme klang traurig, als er ihr 


auseinanderſetzte, daß er hier, gerade hier in dem kleinen Neſtchen leben 
und ſterben müſſe. 


und weißen Marmorflieſen 
Auf dieſe ſetzte er ſich 


Hannchen!“ ſagte er, während feine 


„Deuk' an meine alten Eltern, währ ſein 
Augen liebevoll au ihrem Geſicht hingen. „Denke daran, daß ich ihr einzig 


Kind bin, und für fie forgen muß, wenn ich auf Gottes Segen hoffen 
will. Ich hab' dich lieb, Gott weiß, mehr lieb als meine eigene Seele, 
aber, und wenn mir das Herz zerriſſe, ich mußte dir Valet ſagen, wenn 
du Berlin nicht laſſen könnteſt““ z . 
„Aber 5 Eller aun ja mit uns ziehen —“ meinte ſie kleinlaut. 
„Geht nicht, Hannchen. Die Alten haben hier Wohnung, und Holz 
frei, ſie haben ein Fleckchen Land im Felde, und im Garten unten ein Paar 
Gemuͤsbeete, dazu hat der Vater ſeine Schuſteret und die Mutter die 
Wirthſchaft hier mit Fegen, Stauben und Putzen, wofür fie was Gewiſſes 
den Monat bekömmt. Mir ſelbſt wird's auch hier au Arbeit 1 fehlen, ich 
bin mit allen Herrſchaften hier bekannt, habe mit dem Herrn Pfarrer, mit 


dem Herrn } mei uſammen geſpielt, als wir Jungen waren, die 
= Rentmeifler zuf i £ Wie könnt' ich daran denken, 


werden dem Fritz Rohr nicht vorbeigehen. ich's mögli 

in Berlin 55 e faufen — wie fell: ich's möglich machen, 

dort ein Geſchäft einzurichten, das uns und meine alten Eltern ernährt! 
Hannchen ſeufzie und ſchlang den fchönen Arm enger um den Hals 

ihres Liebſten. * ö 

N * 55 reich if,“ ſagte fie daun nach einigem Schweigen, „der 

kann und hat ſchon Alles.“ 


zu ähnlichen Unternehmungen, wie die derzeitigen gegen die Türkei zu 
benehmen. Es ſcheint indeß, daß die beiden Regierungen nicht eben 
allzugeneigt find, auf dieſe Propoſitionen einzugehen. 

Graf v. Pourtales, welcher früher als diesſeitiger Geſandte 
bei der Pforte fungirte, iſt in dieſen Tagen von ſeiner Reiſe, die ihn 
vor mehreren Wochen nach London führte, hierher zurückgekehrt. Da 
der Graf vor ſeiner Abreiſe mehrmals Unterredungen mit Sr. Maje⸗ 
ſtät dem Könige hatte und ſich auch nach feiner Rückkehr alsbald nach 
Charlottenburg begab, ſo ſchließt man daraus, daß Graf Pourtales 
mit konfidentiellen Aufträgen beehrt geweſen fei. 

— Der Verein für Gewerbefleiß in Preußen hat für 
die Sabre 1854. und 1855 eine neue wichtige Preis > Aufgabe geftellt 
und zwar die goldene Denkmünze und 1000 Rthlr. für die Darſtellung 
eines in der Luft haltbaren metalliſchen Ueberzuges für Eiſendrähte zu 
den Leitungen der elektro⸗magnetiſcher Telegraphen. — Bis 
Ende des Jahres 1854 (Bewerbung bis zum 1. Oktober e.) find fol⸗ 
gende Preis-Aufgaben verlängert worden: 1) Die ſilberne Denkmünze 
und 1000 Rehlr. für die Auffindung eines Bruches von weißem Mar⸗ 
mor im Schleſiſchen Gebirge, ähnlich dem Carrariſchen. 2) Die gol⸗ 
dene Denkmünze und 500 Athlr. für Erzeugung einer wirklichen Hefe 
zur Weißbrodbäckerei, die jeder Bäcker in höchftens 3 Tagen ſelbſt be⸗ 
reiten kann. 3) Die ſilberne Denkmünze und 300 Kehle. für halt⸗ 
bares Email auf Gußeiſen in verſchiedenen Farben. 4) Desgleichen 
fur eine ſcharlachrothe Schmelzfarbe zur Porzellan-Malerei. Eine 
Farbe in der ſchönen Nuance des Cochenillenroths auf Wollenzeugen 
fehlt für das Porzellan noch gänzlich. 5) Vesgleichen für ein Mittel 
das künftige Blindwerden des Fenſterglaſes vorher zu beſtimmen und 
500 Nthlr. für ein gleiches bei Glaſern zu optiſchen Zwecken. 6) Die 
goldene Denkmünze und 1000 Athlr. für Erfindung einer Karten 
Schlagemaſchine für die Jacquard-Maſchine, mittelft welcher das 
Schlagen der Karten ohne vorheriges Einleſen, fchneller als ſeither 
gefördert werden kann. 7) Desgl. für inländiſche Fabrikation der 
hohlen kußfernen Walzen für den Zeugdruck in Güte der Engliſchen. 
8) Die ſilberne Denkmünze und 100 Rthlr. für ergiebigere Bereitung 
des Cee 9) a. goldene Denkmünze und 500 Rthlr. 
für Anfertigung wollener Tuche in rein weiß 
N e 9 ch weißer Farbe und klarer 

— Der „Berliner Kaſſenderein“ hat bei der Regierung beantragt, 
ſeine im Cours befindlichen Banknoten, im Betrage von 1 Million, 
um eine gleiche Summe vermehren zu dürfen. 

— Eine auch geſchichtlich merkwürdige Sammlung nachge⸗ 
ſtochener Petſchafte hat der hieſige Buchhändler Danz für ſein 
Antiquarium angekauft. Zur Zeit der Napoleon’fchen Herrſchaft in 
Deutſchland war nämlich unter König Hieronymus von Weftphalen 
in Kaſſel eine ſogenannte „ſchwarze Kammer“ eingerichtet worden 
um die aus den verſchiedenen Ländern in Deutſchland eingehenden 
Briefe heimlich zu erbrechen und zu leſen, welche dann mit nachgeſto⸗ 
chenen Petſchaften wiederum verſiegelt und weiter an ihre Abreſſe bes 
fördert wurden. Die ganze Sammlung der zu dieſem Spionirbehufe 
nachgeſtochenen Petſchafte hat nun Herr Danz auf einer Reiſe in das 
Miünfterland angekauft. Es find ihrer nicht weniger als 527, und es 
befinden ſich darunter die Petſchafte von vielen damals regierenden 
Häuptern, Fürſten, Grafen u. ſ. w., deren Briefgeheimniſſe auf dieſe 
Weiſe von den Franzöſiſchen Gewalthabern erkundet wurden. 

—— Wie die „B. F.“ meldet, hatte am Freitag bei dem Herrn 
Miniſter des Innern ein Landwirth Audienz, welcher behauptet, im 
Beſitz eines untrüglichen Mittels gegen die Kartoffelkrankheit zu ſein, 
107 gegen eine Entſchädigung von 80,000 Rthlrn. dem Staat 
anbietet. 

— Die Tochter der Frau Charlotte Birch- Pfeiffer, Frl. Wilhel⸗ 
mine Birch, hat am 11. Jau. in Shakeſpeare's Pole: 1 555 
als Julia in Gotha mit glänzendem Erfolge debutirt. 
fen,“ S d und ge kann man für Geld nicht kau⸗ 

e eine Seile vor ſich nieder und antwortete dann munter: 
ban Fritz, da haſt du doch recht, das ſehe ich an meiner 

„Was fehlt denn dem armen Kinde?“ i 

„Ja, das iſt eine beſondere Geile" Make de, und Aa um 
ob auch irgendwo noch ein anderes Ohr, als das ihres Liebſten hören 


könne, was fie, ein echtes Kammermädchen, üb iejeni i 
gebracht, deren Brot ſie aß. „Ich weiß beſſer bas d Bas 
beſſer vielleicht als der Doktor. Ich Höre fie oft — das Fräulein nämlich 
. ea Nacht im 395 reden und weiß auch, was fie zu Madame 
zum Doktor ſagt, — ich weiß auch, was ſie ſchreibt und le i 4 
9 +: a Hannchen?“ 8 2 Amer 
„Hör Fritz, ich bin verſchwiegen, über meine Lippen t kei 
außer zu dir, und dir ſag' ichs auch nur, weil du doch 2 — 5 
Wie hieß wohl, Fritze, der Lieutenant von Eurem Regiment, der dir fo 
ähnelte und der mit einem Mal den Abſchied nahm?“ , 
„Von Grunewald, Hannchen; aber wie kommſt du i 
5 „Han ; u Kind, 
und haſt du ihn gekannt!“ fragte der Verlobte mit dem 
„Na ſei kein Narr Fritze und denk' dir gleich was Böſes, ich habe 
den Patron immer nur von Weitem geſehen, aber unſer Fräulein Klara, 
die hat ihn gekannt, die ſpricht von ihm Tag und Nacht und jammert 
manchmal, daß ein Stein ſich erbarmen mochte.“ 
„Es war ein Thunichtgut, der Grunewald,“ warf Fritz ein, „und 
man ſagt im Regiment, daß der König ihn fortgeſchickt wegen Sittenloſig⸗ 
Sache.“ 


keit, aber kein Menſch weiß das wie und wo von der 
„„Ich weiß es,“ flüſterte Haunchen, „und das arme Kind da oben 
weiß 805 9 davon. en 
Ich kann mir das nur fo zuſammenreimen nach Allem, w 
und thut,“ fuhr das Kammer iun g fort. una. ae Au M 
men Penſion, ſiehſt du, und da waren Prinzeſſinnen und adelige Fräuleins 
und Gräfiunen und fie die einzige Bürgerliche, aber die Reichſte von Al⸗ 
len. Nun iſt der Penſten gegenüber, eigentlich dem Gartenthore der Benz 
fon gegenüber, die Wache, die Cuer Regiment bezieht. Da muß der Gru⸗ 
newald fie geſehen, und eine Liebſchaft mit ihr angeknüpft haben, und 
ſpäter iſt er auf einer Strickleiter über die Gartenmauer geklettert oder gar 
in ihr Genfer, aber die Geſchichte iſt ausgekommen und nun hat die Dame, 
die die Penſſon hält, dem Könige das Ganze erzählt, der hat den Grune⸗ 
wald vom Regiment gejagt. Das Kind aber, das arme Klärchen hat —“ 
„Woher weißt du das, Mädchen?“ ſagte eine troſtloſe Stimme dicht 


— Der Königl. Hof⸗Kirchen⸗Muſik⸗Direktor Naumann hat 
eine Einladung nach London erhalten, um dort die Aufführung ſeines 
Oratoriums „der Friedensbote“ zu leiten. 

— Der auch hier durch ſeine Produktionen (zuletzt in der Kö⸗ 
nigsſtädtiſchen Reitbahn) bekannte Athlet Rappo iſt im Dezember in 
Moskau geſtorben. 

— Das hippologiſche Publikum erinnert ſich wohl noch des Feh⸗ 
dehandſchuhs, den in einer frühern Saiſon der hieſige Stallmeiſter 
Seeger dem Baucher' ſchen Syſtem hingeworfen und der von dem 
damals anweſendrn Schulreiter Hinne aufgenommen worden. Doch 
kam es damals nicht zu dieſem Wettkampfe, jetzt aber ſteht das Schau⸗ 
ſpiel bevor, da die Kunſtreiter⸗Geſellſchaft der Herren Hinne und 
Dweromw im Harth'ſchen Cirkus geſtern ihre Vorſtellungen eröffnet 
hat und Direktor Hinne für ſeine Behauptung durch Vorführung meh⸗ 
rerer Schulpferde in die Schranken treten will. (Krzztg.) 

Breslau, den 16. Januar. Wenige Städte dürften zur 
Zeit wohl ſo reich an Vereinen aller Art ſein, als Breslau. Nicht 
nur daß ſich aus den Reſten der Clubs des Jahres 1848 eine Reihe 
Reſſourcen mit einem Anfluge von politiſcher Färbung nach dieſer oder 
jeder Seite hin entwickelt haben, ſo giebt es außerdem kaum irgend 
einen Brennpunkt unſeres wiſſenſchaftlichen und geſellſchaftlichen Fer 
bens, zu deſſen Ergründung und Förderung nicht irgend ein Verein 
exiſtirte; wir haben einen hiſtoriſchen, einen naturwiſſenſchaftlichen, 
einen evangeliſchen, einen katholiſchen, einen ethnographiſchen, einen 
landwirthſchaftlichen, einen kameraliſtiſchen Verein, einen Verein für 
ſchleſiſche Alterthumskunde und viele, viele andere, mit deren Aufzäh⸗ 
lung ich die Leſer nicht ermüden will Wer darauf aber auf ein gei⸗ 
ſtig äußerst reges Leben hierſelbſt ſchließen wollte, würde ſehr irre 
gehen, denn die Mitgliederzahl aller dieſer Vereine, deren Seele in der 
Regel der eine oder der andere der Univerſitäts-Profeſſoren iſt, iſt 
meiſt äußerſt gering. Das politiſche Moment hat ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich auf Vorträge in den einzelnen Reſſourcen über gewiſſe politiſche 
Tagesfragen beſchränkt, an die ſich dann eine allgemeine Debatte aut 
schließt, die in der Regel ſehr unergiebig iſt, da ja fait nur Geſin⸗ 
nungsgenoſſen beiſammen ſind; mitunter erinnert dieſelbe etwas an 
die ſeligen Clubzeiten, doch läßt man es jetzt wenigſtens nicht bis zu 
jenen unſäglich lächerlichen Abſtimmungen kommen, die damals an 
der Tagesordnung waren, wo der miſerabelſte Verein des unbeden⸗ 
tendſten Fleckens ſich berufen fühlte, über die wichtigſten Weltfragen 
durch Majorität ein Verdikt zu fällen. Gegenwärtig iſt es vernänftl⸗ 
gerweiſe mehr ein Kaunegießern im beſſern Sinne des Worts, und 
noch dazu geläutert durch oft ſehr belehrende, gediegene Vorträge. 
Natürlich it augenblicklich der Türkiſchen Frage vor Allem die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit zugewendet, und da iſt es auffallend, daß fait 
überall, ſelbſt in den eutſchieden conſervativen Kreiſen, eine durchaus 
Autiruſſiſche Stimmung herrſcht. Dies zeigte ſich namentlich neulich 
auch in der eine vorzügliche Bedeutung einnehmenden fonftitutionellen 
Reſſource, wo Profeſſor Dr. Friedlieb einen ausgezeichneten Bor: 
trag zur Orientirung in der Orientaliſchen Frage hielt und nur Herr 
Profeſſor Böhmer einzig und allein ſich gedrungen fühlte, fir den 
Czaaren aufzutreten und die Frömmigkeit deſſelben zu preiſen, die 
allein der Beweggrund zu feiner Handlungsweiſe ſel! Sehr inter⸗ 
eſſante Vorleſungen über den Verfall des Türkiſchen Reiches hält ge⸗ 
genwärtig Herr Dr. Stein, die auch außerordentlich zahlreich be⸗ 
ſucht werden. g 

Bei unſerer Univerſität iſt jetzt eine Hauptfrage, wer auf des 
verſtorbenen Profeſſor Stenzel Lehrſtuhl, mit dem die Verwaltung 
des Schleſiſchen Archivs verbunden iſt, berufen werden wird. Von 
vielen Seiten wird der Profeſſor Droyſen als Nachfolger Stenzels 
genannt, ferner aber auch der an der hieſigen Univerfität bereits docis 
rende Profeſſor Roepell, der unter Anderem eine Geſchichte Polens 
geſchrieben und zu dieſem Zwecke zuvor längere Zeit in Poſen Studien 
gemacht hat. Von katholiſcher Seite wird ein dringendes Bedürfniß, 
daß ein katholiſcher Docent den vakanten Lehrſtuhl erhalte, behauptet, 
und ſoll dieſe Partei bereits Schritte gethan haben, um ihre Pläne 
bei der reſſortirenden Stelle plauſibel zu machen. Der Kandidat dieſer 
katholiſchen Partei iſt der Profeſſor Dr. Kutzen. — Die evangeliſch⸗ 
theologiſche Fakultät der hieſigen Univerſität zahlt in dieſem Semeſter 
nur 38 Studirende. 

Vor dem hieſigen Schwurgerichte wurde in dieſen Tagen eine 
originelle Anklage verhandelt, die eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem 
famoſen Tomatſchekſchen Falle der ſeiner Zeit ſo großes Aufſehen 
machte, hatte. Ein Lohngärtner, deſſen trübſelige, im eigentlichen 
Sinne des Wortes ſchlotternde Geſtalt unwiderleglich davon zeugte, 
wie er wohl ſchon ſeit langer Zeit in bitterer Entbehrung gelebt, hatte 
ſich nach langen Ausharren in ſeiner elenden Lage endlich ein feiner 
Meinung nach ſehr ſchlaues Hülfsmittel auscalenlirt, wie er ſich und 
ſeiner zahlreichen Familie beſſere Tage verſchaffen könne. Eines Mor⸗ 
gens kommt er mit thränenden Außen zu dem Glöckner wear wach 
entfernt gelegenen Pfarrdorfs und theilt demſelben unter vielem Wey⸗ 


neben der Sprecherin, und eine blaſſe zitternde Hand legte ſich auf ihre 
Schulter. } | 

Hannchen ſprang zum Tode erſchrocken empor, Fritz war auch me⸗ 
chaniſch aufgeſtanden und ſalutirte der Herrſchaft ſeines Mädchens, den 
Finger mit militairiſchem Anſtand an feine weiße Stirn legend. 

Madame Siewers ſah von dem allen Nichts, ihr Auge hing an 
Hannchens Lippen, ſie war blaß und zitterte heftig, aber ſie nahm ſich zu⸗ 
ſammen und fragte blos noch einmal, „ 5 d : 15 

„Ach, Madame, Sie wollen mir verzeihen, Sie werden nicht böſe 
fein —“ ſagte das Madchen. 

„Ich will dich ſegnen, ich will dich wie eine Tochter ausſtatten, Mäd⸗ 
chen, wenn ich den Grund ven meines Kindes Elend jo erfahre, daß ich 
vielleicht helfen, vielleicht ihr Leid in Glück verwandeln kann,“ entgegnete 
die unglückliche Mutter. 


Hannchen nahm ſich zuſammen, fie winkte dem Fritz, der fih ges | 


räuſchlos zurückzog und ſagte dann: „Madame wiſſen Nichts von dem 
Vorfall in der Venſion?“ n * 
„Kein Wort, keine Silbe. Mein Kind kam krauk in's elterliche Haus 
urück, aus dem indes der Tod den Vater abgerufen hatte — Sie weinte 
Eh und Nacht, ſie Hatte Krämpfe, Fieber, fürchtbare Nervenzufalle, aber 
kein Wort kam über, ihre Lippen, das mir Licht über die Urſache ihrer 
Leiden gegeben hätte.“ 5 
- „Madame mögen nur die Tagebücher des Fräuleins leſen. Fräulein 
verſchließen ſie zwar, aber der Toſlettenſchlüſſel paßt auch zu Fräuleins 
Schreibtiſch. Der Herr, der das Fräulein lieb hat, muß wohl auch ſehr 
Than und liebenswürdig fein, zudem iſt er aus einer ſehr vornehmen Fa⸗ 
milie. Es wäre fo gerade kein Unglück, wenn Madame da Ja jagten, 
und, und — “ . 

Frau Siewers ſah zu Boden. Ihr bleiches, trauriges Geſicht ſchien 
ſich ein wenig zu erheltern. „Gott hat mich hierher geführt,“ ſagte fie, 
ich verirrte mich oben in den Korridors und ging dann die Seitentreppe 
hinab, dem Laut Eurer Stimmen folgend. In jenem Gewölbe konnte ich 
deutlich jedes Wort verſtehen, das du ſprachſt.“ } 

„Ja Madame, in dieſem gejegueten alten Schloſſe, da find ſo viele 
Stellen wo es widerhallt, ſo viele Winkel und Treppen und Gewölbe, daß 
Einem ganz graulich, ganz wie in einem Marchen zu Muthe iſt. Aber 


woher weißt du das, mein Kind?“ 


Lage des Jahdebuſens ohne Frage die bei weitem 
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klagen mit, wie ſein liebes Weib in der Nacht zuvor an der Auszeh⸗ 
rung verſtorben ſei, der Glöckner hat dabei erklärlicher Weiſe kein Arg, läßt 
ſich von dem betrübten Wittwer die Angaben über die perſönlichen Ver⸗ 
haltniſſe machen, notirt dieſelben und erhält der Lohngärtner auf Grund 
deſſen den Todtenſchein. Hiermit eilt derſelbe unverzüglich nach Oels, 
wo er und feine Frau bei einer Lebens-Verſicherungsgeſellſchaft ver⸗ 
ſichert find, erhält nach Vorlegung des Todtenſcheines zwanzig Thaler 
ausgezahlt, und kehrt mit dieſem Schatze, der ihm eine glücklichere 
Zukunft eröffnen ſoll, jubelnd über die gelungene Liſt heim. Leider 
hatte er nur eins vergeſſen. Am nächſtfolgenden Sonntag verlieſt der 
Prediger von der Kanzel unter den Namen der Verſtorbenen auch den 
der Frau des Lohngärtners, die von Nichts weiß und ſelbſt in der 
Kirche anweſend iſt! Natürlich wurde der Pfendo- Wittwer ſofort 
arretirt, und erhält derſelbe, da die Geſchwornen ihn des Betruges 
ſchuldig erklaͤren, zwei Monate Gefängniß zuerkannt, während deren 
er über ſeine ſchlaue Liſt nachdenken kann. 

In letzter Zeit iſt hier wieder eine Reihe von Fällen vorgekom⸗ 
men, wo Perſonen in Folge zu frühen Schließens der Ofenklappe ih⸗ 
ren Tod gefunden haben. Der nachſtehende Fall erregt beſonderes 
Jutereſſe. Ein allein wohnendes junges Mädchen hatte vor eini⸗ 
gen Tagen Abends ſtark eingeheizt, bald die Klappe geſchloſſen und 
ſich zu Bett gelegt; erſt am dritten Tage wurde ſie vermißt und nun, 
da man einen Unglücksfall vermuthete, die Thür ihres Zimmers ge 
ſprengt, wo man fie mit allen Symptomen des Erftidungstodes fand. 
Indeſſen brachte man ſie doch noch nach der Univerſitätsklinik und 
zeigten ſich bei einem ſofortigen Aderlaß in der That noch einige Le⸗ 
beusſymptome. Es wurde unn Alles angewendet, um die Lebens- 
thätigkeit neu anzufachen, worauf denn ein ſchwaches Reſpiriren sc. 
ſich zeigte. Was das Merkwürdige iſt, iſt, daß das Mädchen in die⸗ 
ſem ſtarrkrampfartigen Zuſtande nun ſchon einige Tage liegt, das Be⸗ 
wußtſein aber noch keinen Augenblick zurückgekehrt iſt. Die Aerzte 
fangen bereits an zu zweifeln, ob es überhaupt noch gelingen wird, 
die Unglückliche dem Leben wieder zu geben. 

Am Sonnabend fand im hieſigen Theater eine große Karneval; 
Redoute ſtatt, die indeſſen nur ſehr ſchwach beſucht war und alles 
Witzes und Humors entbehrte. So vergnügungsſüchtig auch ſonſt 
die Breslauer find, für derlei Amüſement find fe unempfäuglich, die 
billigen Nachmittags-Konzerte, wo fie für 24 Silbergroſchen — die 
Frauen ſogar für einen einzigen — von Nachmittags zwei bis Abends acht 
Uhr verweilen, die ſind das wahre Lebenselement der Breslauer, zu 
einem kecken geſunden Karuevalshumor, wie er zum Beiſpiel am Rhein 
herrſcht, werden ſie es nie bringen. 


Oldenburg, den 12. Januar. Wir entnehmen einer Olden⸗ 


burger Korreſpondenz in der „Weſer⸗Zeitung“ vom obigen Datum 
folgende Skizze der Lage des Jahde-Buſens und ſeiner Eigenſchaften 
für die Zwecke eines Kriegshafens: 1 

„Die Jahde liegt etwa in der Mitte zwiſchen Elbe und Ems, 
alſo in der Mitte der hier beſouders in Betracht kommenden Nordſee⸗ 
küͤſte, und es können von hier aus die Mündungen der Ems, Weſer 


und Elbe und ſelbſt auf einer für kleinere Kriegsſchiſfe zugänglichen | 


Wattenfahrt beherrſcht werden. Während die Beſchaffenheit der 
Deutſchen Nordſerküſte, welche nirgends ſteile Ufer hat, für die Anle— 
gung von Kriegshäfen nicht günſtig iſt, hat hier die Natur die ge⸗ 
wünſchte Vorarbeit geliefert. Die Jabde iſt in ihrer ganzen Länge 
von der See bis in den Meerbusen hinein allezeit für Schiffe je- 
der Größe fahrbar, denn ihre Tiefe beträgt von der See bis zu 
det für den Kriegshafen auserſehenen Stelle bei Heppens allenthal— 
ben bei niedrigſter Ebbe 31 Fuß, in der tieſſten Stromrinne 11 
bis 17 Fuß mehr, welche Tiefe bei ordinärer Fluth, die regelmäßig 
in Zwiſchenräumen von 12 Stunden in den Jahde-Meerbuſen ein: 
tritt, noch um die volle, in der Regel 11—12 Fuß betragende Fluth⸗ 
höhe ſich vergrößert. Im eigentlichen Jahdebuſen, welcher etwa 40 
Meilen Flächeninhalt befaßt, theilt ſich der tiefe Jahdeſchlauch von 
feiner größten Einengung zwiſchen Hep pens und Eckwarden an, 
aufwärts in mehrere, durch feſte Sandlagerungen getrennte Arme, 
durch welche mittelſt Siele oder Schleuſen das in dem umliegenden 
Binnenlande während jeder einzelnen Fluthperiode angeſammelte Waſ— 
ſer abgeführt wird. Im Uebrigen iſt der Meerbuſen, in den ſich kein 
Fluß von einiger Bedeutung ergießt, ringsum durch künſtliche Bedei 
chung eingeſchloſſen und daher auch keine andere Strömung als die 
durch die ab- und anlaufende Fluthwelle hervorgerufene. Das Waſ⸗ 
fer hat zur Fluthzeit im Jahde-Meerbuſen wie in der Außen⸗Jahde 
den vollen Salzgehalt des Seewaſſers. Es friert deshalb in den 
in den Hauptſtrömungen der Ebbe und Fluth niemals ſeſt zu und 
nur auf den höheren Saud- und Schlickwatten bilden ſich Eislage⸗ 
rungen, welche bei eintretendem Tauwetter von der Zune geheben und 
fortgeführt, bei fehlendem Zufluß des Oberwaſſers ohne eigentlichen 
Eisgang ſchuell verſchwinden. In fortiſikatotiſcher Hinſicht iſt die 
günſtigſte an der 
deelnfahrt durch Batterieen auf 


den vorſprin genden Küſtenpunkten gewiß vollſtändig beherrſcht 
werden kann. Der Vorzug dieſes Platzes iſt auch ſchon von verſchie⸗ 
denen Seiten anerkannt. Zur Zeit des Franzoͤſiſchen Kontinen⸗ 
tal⸗Syſtems ſtationirten Engliſche Kutter, Briggs und Fregatten 
ſehr häufig in der Jahde, und als das Napoleoniſche Kaiſerreich 
bis an die Oſtſee reichte, ward bei der auf desfallſigen Kaiſerlichen 
Befehl unter beſonderer Leitung der Admirale de Winter und Verhuel 
angeſtellten Unterſuchung der Nordſeekuſten die Jahde zur Anlegung 
eines befeſtigten Kriegshafens vorzugsweiſe geeignet befunden. 
Schon war die Ausführung des Plans durch die Errichtung von 
Schanzen bei Heppens und Eckwarden und durch Abſteckung und 
bereits theilweiſe Grabung eines Kanals, welcher die Emsmündung 
mit der Jahde verbinden ſollte, angebahnt, als der Sturz Napoleons 
die Verwirklichung des Projekts hinderte. An der ſüdlichen Spitze 
des Meerbuſens liegt der betriebſame Ort Varel, welcher, mit dem⸗ 
ſelben durch eine große Fluthſchleuſe vereinigt, in verſchiedenen An⸗ 
ftalten bedeutende Hülfsquellen für einen Kriegshafen an der Jahde 
darbietet.“ x 
Donau: Fürftentbümer. 

Es ift gemeldet worden, daß die Walachiſchen Darobanzen größ⸗ 
tentheils flüchtig geworden und zu den Türken hinübergegangen ſeien. 
Ueber dieſen Gegenſtand erzählt nun der Kronſtädter Satellit Folgen⸗ 
des: „Auf die Aufforderung des Generals Fiſchbach hatte der Wala— 
chiſche Darobanzen-Majot, Hr. v. Buroleanu, feine Mannſchaft kon⸗ 
zentrirt, welche in den erſten Dezembertagen vor dem General Fiſchbach 
ein kurzes Manöver ausführten und belobt wurden. Der General äu⸗ 
ßerte auf die von dem Major ausgeſprochene Anſicht, er und ſeine 
Mannſchaft feien nicht zum Kriegs-Felddienſt und am wenigſten könn⸗ 
ten ſie gegen ihren Souverain fechten. „„Das will ich auch nicht; 
ich brauche Ihre Truppen nur als Führer und Wegweiſer und werde 
fie in kleinen Abtheilungen meiner Brigade zutheilen.“ Der Major 
erwiderte hierauf: hierdurch ſeien ſeine Darobanzen gezwungen, in ge— 
gebenen Fällen zu fechten; worauf der General entgegnete: „„Nun, 
wenn die Kugeln pfeifen und die Säbel geſchwungen werden, ſo liegt 
es im eigenen Jutereſſe der Darobanzen, die Hande nicht in die Ta⸗ 
ſchen zu ſtecken.““ Der Major ſchwieg, eilte aber vom General zu feis 
nen Darobanzen, theilte ihnen die Unterredung mit dem General mit 
und gab ihnen den väterlichen Rath, das Weite zu ſuchen und durch» 
zugehen. Die Darobanzen gingen noch in der folgenden Nacht alle auf 
und davon. Die meiſten von ihnen wurden aber auf ihrer Flucht er⸗ 
griffen und nach Kraſowa zurückgebracht; nur dem kleinſten Theile ift 
es gelungen, das Türkiſche Lager zu erreichen. General Fiſchbach, 
welcher den Major Buroleann gleich hätte feſinehmen laſſen können, 
ignorirte in ſo fern die Sache, daß er nur dem Generaliſſimus in Bu⸗ 
kareſt die Anzeige davon machte und vom Fürſten Gortſchakoff weitere 
Befehle erwartete. Die Ordre traf ein, den Major und feinen Lieute⸗ 
nant fogleich ohne Aufſehen in Haft zu nehmen. Aber früber als der 
General erhielt der Major die Mittheilung, daß er unter das Kriegs⸗ 
Gericht geſtellt werden würde. Er war ruhig. Am 13. Dez. erhielt der 
Major den Befehl, vor dem General Fiſchbach zu erſcheinen; er ließ 
melden, er ſei krank und könne nicht ausgehen. Das Mittageſſen ließ 
ſich Buroleanu in fein Quartier bringen, aß und trank gut und war 
Nachmittags deſſelben Tages eine Leiche! Der Lieutenant ſitzt noch feſt; 


er hält die Ruſſen nicht für brrechtigt, ihn zu verhören und zu verur⸗ 
theilen.“ . 


Der „Times“ wird aus Wien unterm 10. geſchrieben: Folgende 
merkwürdige anthentiſche Depeſche aus Bukareſt iſt bier angekommen: 
„Fürſt Gortſchakoff hat mehrere Bojaren und Prieſter in flagranti (alfo 
vermuthlich bei Verſchwörungs-Verſuchen) ertappt und fchnelle und 
ernſte Juſtiz an ihnen üben laſſen.“ 

Frankreich. 

Paris, den 14. Januar. Der Kaiſer hat einer Deputation des 
geſammten Notariats von Frankreich die Verſicherung gegeben, daß 
an Aufhebung des Notariats nicht mehr gedacht werde. — Geſtern 
feierten die hieſigen Ruſſen ihren Neujahrstag durch Gottes dienſt in 
ihrer Kapelle ꝛc.; wie verſichert wird, werden dieſelben, gleichzeitig 
mit Herrn v. Kiſſeleff, deſſen Abreiſe man als nahe bevorſtehend be⸗ 
zeichnet, ſammtlich Paris und Frankreich verlaſſen. Auch ihre Geiſt⸗ 
lichen werden abreiſen, und die Kapelle ſoll bis zu ibrer Rückkehr ge⸗ 
ſchloſſen bleiben. Bloß einigen Ruſſiſchen Damen Griechiſchen Urs 
ſprungs ſoll verſtattet worden ſein, auch ferner hier zu wohnen. Die 
Fürſtin Lieven, welche ſich angeblich ſchon bei der Kaiſerin verabſchie⸗ 
det hat, begiebt ſich über Brüſſel nach Ems. — General Canrobert 
ſoll dieſer Tage geäußert haben: „Es iſt nicht nur nicht die Rede da- 
von, mir ein Commando zu übertragen, ſondern es wird auch, deſſen 
bin ich gewiß, feine Truppen⸗Sendung nach dem Orient ftattfinden j 
der Krieg wird ein Seekrieg ſein, und man wird alle möglichen Be⸗ 
mühungen aufbieten, um ihn auf das ſchwarze Meer zu beſchränken.“ 
— Sämtliche Arbeiten am Louvre haben ſeit mehreren Tagen wieder 
begonnen. — Der heutigen Beerdigung des Haupt-Redakteurs der 

— — —— —— —Ü¼.Iu —— 


der Herr Doktor, das glauben Sie beſte Madame, willen mehr von Fräu⸗ 
lein Klaͤrchen, als fie ſagen; ich habe ſchon daran gedacht, ob ſich der 
Herr v. Grunewald nicht hier in der Gegend irgendwo aufhalten mag. 
Der Herr Doktor iſt ja bier zu Haufe und kennt auf zwei bis drei Mei⸗ 
len in die Runde alle Leute und alle Güter.“ 

Madame Siewers dachte eine Weile nach, fie war während dieſes 
Geſprächs mit der Kammerjungfer die Treppe hinaufgegangen und durch— 
ſchritt langſam die hallenden, von der Soune beſchienenen Korridors. 

„Ja,“ ſagte ſie dann, „der Doktor weiß mehr von dieſer unglückli⸗ 
chen Angelegenheit, und verſchweigt ſie mir — um mich zu ſchonen —“ 
ſetzte ſie in Gedanken hinzu, und dunkle, ſchreckliche Bilder, das Geſchick 
ihres einzigen Kindes betreffend, zogen an ihren Mutteraugen vorüber, 

Hannchen ging an ihre Geſchafte und Madame Siewers zu ihrer 
Tochter, die in einem Lehnſtuhl lag, bleich, mit gefchloffenen Augen, mit 
zuckenden Lippen. , a 

Sie zog das Köpfchen ihres Kindes an ihre Mutterbruſt und ſagte 


ſeufzend: „O wie mag fie gelitten haben!“ 


Dr. Muldner war bei der Kranken geweſen und winkte jetzt der Mut: 
ter, ihm in ein anderes Zimmer zu folgen. 

Es war ein kleines Gemach, von dem großen Saale durch die Wand 
getreunt, an welcher das Bild Martin Grunewald's hing. Hochrothe, ſehr 
prächtige Tapeten deckten die Waͤnde dieſes Zimmers, und ein Schrank 
von Eichenholz mit fünſtlichem Schnitzwerk, vom Alter geſchwärzt, nahm 
die Hauptwand neben der Flügelthür faft bis zur Decke ein. 

Man mußte ſich unwillkürlich fragen, welcher Art von Geſchöpfen, 
die höheren Gefache dieſes Schrankes hatte brauchbar fein können Uebri⸗ 
gens war dieſes Ungeheuer verſch oſſen, und eine blanke Meſſingplatte, 
ein Meduſenhaupt vorſtellend, lag über dem Schlüſſelloch. 

„Meine werthe, vieljährige Freundin,“ ſagte Dr. Muldner hier, nach⸗ 
dem die Beiden auf einer Ottomane Platz genommen hatten, „es iſt jetzt 
wohl Zeit mit Ihnen zu ſprechen und das Geſchick Ihres Kindes in Ihre 
Hand zu legen.“ i 

„Sprechen Sie,“ hauchte Frau Siewers, „und was mein Kind retten, 
was es mir erhalten kann, ich willige in Alles.“ 

„Nun wohl, meine Freundin! Klara war zwei Jahre von Ihnen 
getrennt.“ 


Sie unterbrach ihn. „Mein Kind war ſchlecht aufgehoben 
ich fie ſicher wähnte, wie unter meinen eigenen Au 
erſte Wort von der Bekanntſchaft, die ſie in 
kann die Schwere ihres Geſchickes ahnen.“ 

a 9125 die Achſel. 

„Wir wollen das Alles auf ſich beruhen laſſen, liebe Freundin. Je⸗ 
denfalls iſt es für Klara's Frieden az fie 1 — Manne — 
nen, der ſchwerlich in ihr nur ein Spielzeug für eine übermüthige Laune 
ſah. Grunewald verſchwand aus Bertin ohne dem unglücklichen Kinde 
Lebewohl zu ſagen, und der größte Stachel in Klara's Bruſt iſt wohl der 
ihn in's Verderben geſtürzt zu haben. Der junge Leichtſinnige it nämlich 
nicht reich, und es hieß langere Zeit, er ſei in die Algieriſche Fremdenle⸗ 
gion getreten. Dem iſt aber nicht fo. Der ehemalige Garde⸗Offizier iſt 
wie ich in Erfahrung brachte in dieſer Gegend, er iſt mir perſönlich bes 
kannt und ich glaube daß Sie, meine theuerſte Freundin, Zwei glücklich 
machen können, wenn Sie Vergangenes vergeſſen und den reuigen Sünder 
als Sohn annehmen.“ 

„Wenn mein Kind ihn liebt, ſei ihm verziehen,“ ſagte die weinende 
Mutter, „bringen Sie ihn her, mein alter Freund, und mag er ſich be⸗ 
mühen in Zukunft gut zu machen, was jugendlicher Leichtſiun gefehlt.“ 

„Ich habe, auf dieſen Ausgang bei Ihrer mit bekaunten Güle rech⸗ 
nend, ihm Muth gemacht, Ihnen ſeine Bilte um Klara's Hand an's Herz 
zu legen, er harrt mit Angſt auf den Ausgang nuſers Geſprächs.“ 

Der Doktor öffnete bei dieſem Worte eine Seitenthür, und ein jun⸗ 
ger ſchͤöner Mann, das leibhafte Original des Bildes im großen Saale 
trat ihnen entgegen. 4 

5 e Sie ne u. guädigite Frau, wollen Sie mir den 
Schatz anvertrauen, deſſen ich mich jo emacht habe?“ 
mit sehe gewinnender Stimme. e een e eee fie 

Madame Siewers reichte ihm zitternd die Haud— 
Retter meines Kindes und ich will Sie als Sohn 
Antwort. 


„ obalei 
Augen, heute hörte ic 1 
jener Penſion gemacht und 


„Werden Sie der 
ſegnen,“ war die 
(Fortſetzung folgt.) 


„Debats,“ Armand Bertin, fo wie dem vorausgegangenen Trauer⸗ 
Gottesdienſte, wohnten fait alle hieſigen Journaliſten, viele Depu⸗ 
tirte, Staatsräthe, Beamte, Offiziere, Profeſſoren ꝛc. bei. Man 
bemerkte im Leichengefolge u. A. Guizot, Thiers, Salvandy, Duchar⸗ 
tel, Villemain, Couſin, Baron Rothſchild und den Direktor der 
Preſſe im Miniſterium des Innern. — Es hat ſich dahier unter dem 
Vorſitze des Hrn. Odier, Regenten der Bank von Frankreich, und 
unter Theilnahme angeſehener Privatperſonen und Beamten eine reli⸗ 
giöſe Geſellſchaft unter dem Namen: „Allgemeiner chriſtlicher Bund“ 

liance chrétienue universelle) gebildet, deſſen Zweck in Folgendem 
beſteht: Mildthätigkeit gegen alle Meuſchen ohne Unterſchied des Be⸗ 
kenntniſſes und der Nationalität, Unterricht und Erziehung nach den 
Grundsätzen des Bundes; Ausbreitung dieſer Grundſätze mittels 
Druckſchriften und Versammlungen. 

Großbritannien und Irland. 

London, den IH. Januar. Herr Roebuck, Parlaments⸗Mitglied 
für Sheffield, ſchreibt an „Daily News“, es fei ihm nie eingefallen, 
Jemanden zu verſprechen, daß er die Zeitungs⸗Polemik über und gegen 
den Prinzen Albert vor das Unterhaus bringen werde. Der „Herald“ 
kommt auf das unangenehme Thema zurück und entſchuldigt in ſeiner 
Weiſe den Prinzen. Zum erſten Male nämlich fällt es dem Torpblatt 
ein, daß es vor Allem die Pflicht der verantwortlichen Miniſter wäre, 
gegen einen Akt perſönlicher Regierung zu proteſtiren. Wenn, ſagt er, 
Staatsmänner wie Sir R. Peel und Lord J. Ruſſell einen gewiſſen 
Brauch ſanktioniren, wie ſollte der Prinz ahnen, daß er etwas Ver⸗ 
faſſungswidriges beging? Jetzt ſei dem Prinzen von der Preſſe die 
wahre Lage der Sache dargeftellt worden, und er werde die Warnung 
gewiß beachten. 

Lord J. Ruſſell hat in einem Rundſchreiben alle miniſteriellen 
Parlaments-Mitglieder dringend auffordern laſſen, am 31. Januar 
auf ihrem Poſten zu fein. 5 

„Wir wünſchen“, bemerkt die „Times“ nach einigen Betrachtun⸗ 
gen über die letzten Ereigniſſe auf dem Walachiſchen Donau - Ufer, 
„wir könnten uns dem Glauben hingeben, daß die Erfolge der Türk.“ 
ſchen Truppen zur Wiederherſtellung des Friedens führen oder als ein 
richtiges Kennzeichen der Macht-Verhältniſſe der beiden kriegführenden 
Staaten dienen könnten; aber die Ruſſen haben zu viel Schläge be⸗ 
kommen, um mit Ehren zu unterhaudeln, und zu wenig, um zur Er⸗ 
gebung gezwungen zu ſein.“ Das „Chronicle“ deutet an, daß, ob⸗ 
gleich die Feindſeligkeiten nicht mehr lange zu verſchieben ſeien, doch 
zwiſchen der jetzigen Kälte und dem völligen Bruche mit Rußland mehrere 
Abſtufungen möglich ſeien. Die Geiandten könnten ohne eine gänz⸗ 
liche Abbrechung diplomatiſcher Beziehungen abberufen und die Unter- 
handlungen ſelbſt nach der Abreiſe jedes einzelnen Legations-Mitglie⸗ 
des fortgeführt werden. 3 

„Ein Amerikaniſcher Diplomat“ verbreitet ſich in meh⸗ 
reren Blättern über die „Pfand- für Pfand“ Theorie, die das Sram 
zoͤſiſche Rundſchreiben aufgeſtellt hat. Es ſcheint ihm, daß die Dis 
plomaten und Publieiſten Europas das Völkerrecht nicht ſehr gründ- 
lich ſtudirt haben, ſonſt müßten ſie einſehen, daß die Einfahrt ins 
ſchwarze Meer die Ruſſiſche Beſezung der Fürſtenthümer durchaus 
nicht wett machte. Wenn England und Frankreich, ſagt er, die Krimm 
beſetzten, die Ruſſiſchen Lokalbehörden der Krimm durch Engliſche und 
Franzöſiſche erſetzten, und die Einwohner zum Kriegsdienſt gegen Ruß- 
land verleiteten oder zwängen — das wäre „gage pour gage.“ Aber 
das ſchwarze Meer ſtehe ohnedies nach den Verträgen jeder Flagge in 
Kriegszeiten offen. Bald würden Amerikaniſche Kreuzer zeigen, daß 
der Pontus in Amerika nicht als ein Mare clausum und als Privat: 
eigenthum des Czaaren angeſehen werde. 


Aſien. 

Jeruſalem, im Dezember. Hier herrſcht vollkommene Ruhe, und 
ſeit wir wieder Garniſon haben, haben auch die nächtlichen Einbruchs⸗ 
verſuche der Diebe aus Stadt und Land völlig aufgehört. Kein Chriſt, 
kein Jude wird auf irgend eine Weiſe beleidigt, und ſelbſt die Gerüchte 
von Siegen über die Ruſſen brachten keine Veränderung in dem fried⸗ 
lichen Benehmen der Mohamedaner gegen die Rajahs hervor, noch 
viel weniger gegen irgend einen Europäer. Die Europaäiſchen Conſu⸗ 
late, die zunehmende Zahl Guropäiſcher Reſidenten und Schußzgenoſſen 
beſonders aus den Juden, und die gewonnene Einſicht, daß freundli⸗ 
cher Verkehr vielen Vortheil bringt, atur des hochmüthi⸗ 
gen Moslem ſo auffallend verändert. Jedoch iſt 303 zu vergeſſen, 
was Ibrabten Paſchars Gewolihertſchaft ſchon berge 6e 
geleiſtet. gie N — 3 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 18. Januar. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war wie geſtern Mittags 2 Fuß 10 Zoll. 

— (Polizeiliches) Gefunden am 13. Jannar und auf 
dem Polizei-Bureau aſſervirt: ein rothbuntes Schunpftuch. 

Eingefunden am 13. Jannar ein junger braunfleckiger Wach⸗ 
telhund beim Polizei- Sergeanten Faden, Schützenſtraße Nr. 8. b., 
* ihn der Eigenthümer gegen Erſtattung der Futterkoſten abho⸗ 
en kann. 

F Krotoſchin, den 16. Januar. Nachträglich muß ich wer 
nigſtens in Kürze mittheilen, daß auch Krotoſchin kurz vor Weihnach⸗ 
ten pr. mit einer Jeſuitenmiſſion bedacht worden iſt. Dieſelbe iſt zahl⸗ 
reich beſucht worden, ſonſt aber in aller Ruhe vorübergegangen und 
die Zukunft wird uns lehren, inwiefern ſie heilſamere Wirkungen, als 
die bisherige Seelforge der Pfarrgeiſtlichkeit hervorzubringen im Stande 
iſt. Sie ſchloß mit der Aufrichtung eines Miſſionskreuzes am 18. v. 
Mis. nach 10tägiger Dauer, wobei in der Pfarrkirche Polniſch, in der 
Kloſterkirche Deutſch gepredigt ward. 

Am geſtrigen Abend ging von Seiten der Stadt eine Deputation 
nach Berlin ab, um gegen die Aufhebung der Mahl- und Schlacht- 
ſteuer und Einführung der Klaſſeuſteuer hierſelbſt zu petitioniren. So 
viele Gründe auch von Seiten der Regierung ſpeziell und von Seilen 
der Moralität prinzipiell für dieſe Aufhebung ꝛc. ſprechen mögen, find 
doch die lokalen Verhältniſſe von der Art, daß dieſe Steueränderung 
im Intereſſe der Stadt nicht gewünſcht werden kaun; da es bei einer 
direkten Beſteuerung ohne Präparirung gerade des mittleren Bürger⸗ 
ſtandes unmöglich ſein würde, die bedeutenden Koſten für die Real⸗ 
ſchule und die höhere Töchterſchule aufzubringen, welche gegenwärtig 
durch die Beiſteuerung eines Jeden bei dem Kommunalzuſchlag an der 
Mahl- und Schlachtſteuer faſt unmerklich, weil einmal daran gewöhnt, 
beſchafft werden. 

Geſtern ward auch das Liebhabertheater in der hieſigen Reſſource 
durch den mit vielen Beifall aufgenommenen humoriſtiſchen Vortrag 
eines als Theaterdirektor ſich präſentirenden Mitgliedes eröffnet, deſſen 
Schlußworten: „daß immer Frieden und Eintracht in dieſen Räumen 
walten möge“ um ſo mehr Erfüllung zu wünſchen iſt, als die Harmo⸗ 


Brätnefte erſt e 


nie geſelliger Vereine ſo oft durch kleinliche Intereſſen geſtört wird; — 
dann folgten die eben ſo anſprechenden Aufführungen von Conteſſas 
„Weiberfeind“ und Kotzebues „Roſen des Herrn von Males⸗ 
herbes“ und heiterer Tanz zum Schluſſe des Vergnügens. 

Die Getreidepreiſe bleiben ſich ziemlich gleich, d. h. nachdem ſie 
eine kurze Zeit etwas gefallen waren, find ſie jetzt wieder zur früheren 
Höhe hinauf gegangen. Möchte nur die ſchlimme Zeit glücklich und 
ſchnell den Armen vorübergehen. Herbſt und Winter berechtigen bei 
ihrer normalen Witterung zu dem Schluß: daß ein gutes Frühjahr 
und in Folge deſſen auch einmal wieder nach Jahren eine allgemeine 
reichlichere Ernte ſtattfinden werde. Bei allen Fortſchritten, welche die 
Landwirthſchaft in der letzten Zeit gemacht hat, hängen die Erfolge 
derſelben doch ſo ſehr von der Witterung ab, daß die Landwirthe ſich 
geſtehen müffen: wir haben es immer noch nicht ſehr weit gebracht in 
der ſicheren Kultur der Gewächſe im Freien. 

K Aus dem Kreiſe Koften, den 16. Januar. Der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Smitkowski aus Lek, welcher am 3. November 1852 
im fünften Poſener Wahlbezirke zum Abgeordneten für die zweite 
Kammer gewählt worden, hat ſein Mandat niedergelegt. An deſſen 
Stelle war eine Neuwahl auf heute, den 16. Januar c., in der Kreis- 
ſtadt Koſten angeordnet, zu welcher die Wahlmänner des Schrimmer 
und Koftener Kreiſes eingeladen waren. Von faſt 400 Wahlmän⸗ 
nern waren nur 197 erſchienen. Von dieſen gaben 144 — faſt nur 
Polen — ihre Stimme für den Kreisgerichts-Rath Pilaski aus Po⸗ 
5 ab Di Denskben be e zerſtreuten ihre en und 

aben dem Rittergutsbeſitzer, Hauptmann Delbäs, au wigtezyn 
48 dem Neegiruge- Wat v. Nordenflycht ald d ssen a Srimifen 
und dem Rittergutsbeſitzer Lehmann aus Nitſche bei Schmiegel 1 
Stimme. Der Wahlakt wurde mit der Eröffnung, daß der Kreisge⸗ 


richtsrath Pilaski aus Poſen mit abſoluter Stimmenmehrheit zum 


Abgeordneten für die zweite Kammer gewählt ſei, geſchloſſen. Herr 
Pilaski war nicht anweſend, und konnte daher über die Annahme 
der Wahl nicht gehört werden. 


Landwirthſchaftliches. 
(Schluß aus Nr. 15.) 

Die an dieſem Tage (18. Sept.) zuerſt auf dem Standorte der 
Bienen im Walde und ſpäter in dem benachbarten Dorſe Königsdorf 
abgehaltene Vereinsverſammlung hatte ſehr zahlreiche Theilnahme ge⸗ 
funden. — Da jedoch bereits eine Fütterung vieler Bienen bis zum 
nächſten Frühjahre vorausſichtlich war, ſo wurden darüber folgende 
Punkte beſprochen: 

1) Der Fütterung iſt jeder Stock bedürftig, der zu Anfang Ok⸗ 
tober nicht mindeſtens 15— 20 Pfund, oder 4—5 Quart Honig hat. 
Denn wenn auch von Ende November bis Mitte April des nächſten 
Jahres ein Bienenvolk etwa nur 9— 10 Pfund Honig verzehrt, jo iſt 
der Bedarf in den Monaten Oktober und November, in denen noch 
Brut vorhanden ift, faſt der dreifache der Wintermonate, und von 
dieſen wiederum im März und April die Zehrung bedeutender als im 
Dezember und Januar. — Die Futterbedürftigen Stöcke findet der 
erfahrene Bienenzüchter bei der September» Befichtigung leicht heraus, 
fein Blick erſetzt ihm Waage und Maaß. Ä 2 | 5 

Der Neuling und Ungeübte aber möge nicht zu ängſtlich fein und 
lieber einige Pfund zu viel als zu wenig reichen, denn den Ueberfluß 
erndtet er im Frühjahr in veredelter Form wieder, während hungern⸗ 
des und darbendes Volk weder Nutzen noch Freude gewährt. 

Wer von feinen leeren Bienen wohnungen ſich das Gewicht no⸗ 
tirte, kann fpäter durch dieſes Wiegen den Zuſtand der Stöde erfor⸗ 
ſchen; allerdings findet dies nur bei Dzierzous⸗ und Strohkörben An⸗ 
wendung, Klogbenten laſſen ſich nicht wiegen. y 

2) Das zu reichende Futter muß für den Winter in fefter harter 
Geſtalt gegeben werden, alſo z. B. Scheibenhonig, während man im 
Frühjahr fluſſig futtert. In Ermangelung von Scheibenhonig kann 
man allerdings den Honig nur flüſſtig, jedoch ohne oder hoͤchſt ge⸗ 
ringe Waſſerbeimiſchung geben; dann muß aber die Futterung noch 
im September erfolgen, damit die Bienen Zeit behalten, in den noch 
flugbaren Tagen den Honig nicht nur aufzutragen, ſondern auch zu 
bedecken. i 


Das Futter wird in ſtarken Portionen, etwa Quartweiſe 
und in einigen Tagen raſch hintereinander gegeben. 

3) Als Erſatzmittel für \ 
ner Candis fehr bewährt. Derſelbe wird unaufgelöſt, ö 
ten den Bienen unmittelbar über ihren Winterſitz gelegt, in Dzier⸗ 
zons über den Stäbchenroſt. Bei Klotzbeuten und Körben iſt dieſe Fut— 
zeniger bequem, weil man in dem Wachsbau über dem 
einen leeren Raum für den Kandis herrichten muß. — 
Von dem Kandis dt die Bienen ſehr mäßig und bleiben geſund; 
dabei iſt es das billigſte Furter, zumal 1 Pfund Kandis 4 Pfund 
Honig erſetzen ſoll. 8 

Ein Mehreres über das Futtern der Bienen lehrt 
nem Nachtrage zur Theorie und Praxis ıc. Pag. 73., 
hingewieſen wird. 

Wer Gelegenheit 
in einem vor Kälte und 


Dzierzon in ſei⸗ 
worauf hiermit 


Froſt gefchügten Raume, f Sl 
einer Kammer, Boden ze. unterzubringen, erſpart nicht aus SıkTer, 
ſondern ſchützt ſich und die Bienen auch zugleich vor Beraubung. 100 
Einſtellen erfolge aber nicht eher, bevor nicht Froſt eingetreten un ie 
Bienen ſich ins Winterneſt gezogen haben, etwa Ende November; 
überhaupt fei die Ueberwinterung der Bienen 1) ruhig, 2) troden, 3) 
froſtfrei, 4) luftig und vor Temperaturwechſel und kalten Winden ge⸗ 
ſchützt. Wünſchens werth und eine gute Ueberwinterung ſichernd ſind 
noch a) eine junge, geſunde Mutter, b) eine anſehnliche e 
e) im Neſte nicht zu junger Bau, und d) bei hinreichendem Futter 
eine ziemlich warme Wohnung. 
Was den Punkt h. anbelangt, 
ſung das zu überwinternde 
es bleiben ohnehin fürs künftige 10 
2 Tafeln, alſo drei Gänge beſetzen. Sch 
vereinigen. 7 
= „Sogleich den Bienen hierſelbſt eine Fläche von einigen 100 Mor⸗ 
gen Haidekraut zur Weide dargeboten war, ſo war dennoch der Honig⸗ 
gewinn im abgelaufenen Jahre nicht ſehr bedeutend; denn wie ſich 
den Sommer über die Stöcke mehr Bienen- wie Honigs reich zeigten, 
ſo auch im Herbſte auf der Haidetracht — Die im Monat 29 
fortdauernde Trockenheit und Hitze, an einigen Tagen bis auf 25“ R. 


fo ſoll nach Dzierzons Anwei⸗ 


Frühjahr nur ſo viel Bienen, daß ſie 
wache Stöcke ſind im Herbſte 


ſteigend, vertrocknete zu ſchnell die Nektarien der ohnehin kleinen Erica⸗ 
Bluͤthen; der Monat September brachte zwar 


einige Mal Regen, aber 
bereits zu ſpät, und folgten hierauf kühle Tage und kalte Nächte. 
Trotz dieſer ungünſtigen Verhältniſſe haben jedoch alle diejenigen 
Bienenſtöcke, die nicht zu volksarm auf die Haide kamen, ihren Winter⸗ 
bedarf größtentheils eingetragen. 


Da vor dem Transport in die Haide mehrere Stöcke gewogen 


den Honig hat ſich in neuerer Zeit brau⸗ 
alſo in Stük⸗ 


hat, feine Bienen im Winter einzuſtellen, d. h. 


Bienenvolk wenigſtens 4 Tafeln belagern; 


| 
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worden waren, ſo wurde durch ein abermaliges ſpäteres Wiegen die 
Zu- oder Abnahme des Gewichts ermittelt, wobei ſich folgendes Res 
ſultat ergab: 1) ein Stock, der auf ſeinem frühern Stande vom 5. bis 
12. Auguſt 3 Pfd. am Gewicht verloren hatte, hat dieſe 3 Pfd. erſetzt 
und außerdem noch 4 Pfd. zugenommen, in Summa alſo eine Ge⸗ 
wichtszunahme von 7 Pfd. nachgewieſen, 2) ein anderer Stock trug 
auf der Haide 1 Pfund ein, 3) ein dritter 2 Pfund u. ſ. w. 

Hierbei muß noch erwähnt werden, daß die Stöcke im Auguſt 
mit zum Theil vieler Brut gewogen waren, die bekanntlich ſchwer ins 
Gewicht fällt; jetzt find die Stoͤcke aber bereits mehr oder weniger 
Brutleer, daher die Zunahme am Gewicht auf den Honig fällt. 

Obgleich dieſe geringe Gewichtszunahme im Allgemeinen kaum 
in Anſchlag zu bringen iſt, und ſcheinbar im Miß verhältniß zu den 
aufgelaufenen Koſten ſteht, fo dürfte fie dennoch unter den vorjährigen 
ungünſtigen Verhältniſſen Berückſichtigung und Anerkennung verdie⸗ 
nen, um jo mehr, als Stöcke, welche nicht auf die Haidetracht gebracht 
worden ſind, ſeit Mitte Auguſt faſt allen Flug einſtellten, einige we⸗ 
nige Tage abgerechnet. „An Volk haben jedoch die meiſten 
Stöde auf der Haide zugenommen.“ Ein im verfloſſenen Jahre 
weniger günſtiges Reſultat von der Haidetracht wird die Ausſteller 
deswegen keinen Falls abſchrecken, im kommendem Herbſte mit ihren 
Bienen wieder in die Haide zu wandern, ja, das Beiſpiel hat nament⸗ 
lich die benachbarten Schleſiſchen Bienenwirthe, die die Thätigkeit der 
Bienen im Walde mit den Ihrigen am Haufe verglichen, zur Nachah⸗ 
mung 25 0 Sabre 3 EAN 

Der Vereins- Vorſteher ze. Liebe hat Gelegenheit Pi 
fahren, wie Nichtvereinsmitglieder ſolche Bienensblte, ie Ein- 
terbedarf nicht eingetragen hatten, unbarmherzig, nach Ausbruch des 
Wachs baues und geringen Honigvorraths dem Hungertode Preis ge⸗ 
geben haben. Vereinsmitglieder hingegen haben zwar Bienenvölker 
mit nicht auskömmlichen Vorrathe auch kaſſirt, aber nur auf dieſe 
Weiſe, daß fie dieſelben mit honigſchweren Stöcken vereinigt, alſo für 
dieſes Jahr erhalten haben. 

Nicht aber allein innerhalb des Vereins, ſondern auch außerhalb 
deſſelben, bei Beſitzern von Bienen, (die entweder feitber aus zu wenig 
Intereſſe zur Sache oder aus andern Urſachen ihren Beitritt nicht erklärten) 
hat der Verein durch den sc. Liebe entweder unmittelbar, oder mittelbar 
durch Mitglieder Rathſchläge, Verbeſſerungen und Einrichtungen der 
neuen Methode anzubringen ſich beſtrebt. Dadurch iſt manches Vor⸗ 
urtheil beſeltigt und dafür eine Hinneigung für dieſen landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebszweig erweckt worden, und es läßt ſich hoffen, daß, auf 
dieſe Weiſe weiter eingewirkt, die Bienenzucht je länger, je mehr das 
e was ſie ſein joll, nämlich das Mittel: die reichen Gaben der 
Natur zum Nutzen und Frommen der Menſchen auszubeuten und dem 
Inlande die Summen zu erhalten, die jährlich für Wachs und Honi 
ins Ausland fließen. 

Es läßt ſich allerdings nicht verkennen, daß die Bienenzucht in 
unſerem Kreiſe ſeit einem Jahre eine bedeutende Würdigung und An⸗ 
erkennung gefunden hat. Wie ſollte ſie dies auch nicht, da Männer 
vom Fach wiederholt darauf hingewieſen haben, daß tauſende von 
Centnern an Honig- und Wachsſtoff jahrlich unausgebeutet auf Fel⸗ 
dern und Fluren liegen bleiben und ſo dem Verderben anheimfallen, 
und die hohen und hoͤchſten Staatsbehörben es an Aufmunterungen 
und Unterſtützungen nicht fehlen laſſen! Auch der hieſige junge Ver⸗ 
ein hat ſich der Beweiſe ſolcher Unterſtützungen durch die wohlwollende 
Vermittlung des Landraths Schopis bereits wiederholt zu erfreuen 
gehabt, wofür der Vorſteher ze. Liebe demſelben Namens des Vereins 
die ſchuldige Dankbarkeit darbringt und daran die Bitte um ferneres 
Wohlwollen für den beregten Verein kuüpft. 


Zingefommeue Fremde, 
Vom 18. Jaunar. 
HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer Gebr. v. Kierski aus Ga⸗ 
ſawa, v. Suchorzewski aus Wrotkowo, v. Liski und Gen.⸗Bevollm. 

v. Breanski aus Miloslaw; Kaufmann Bertheim aus Stettin. 

HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Godduhn aus Frankfurt a. M., 
Cohn aus Breslau und Calmann aus Mainz; die Gutsbeſitzer Graf 
Keſzyeki aus Blociſzewo, v. Inaniecki aus Mechlin und Frau Gutsb. 
v. Jaſtrow aus Gr. Rybno. 

BAZAR. Partifulier v. Moſzezenski aus Stempuchowo; Agent Joachim 
und Gutsb. Normann aus Grünthal; die Gutsbeſißer Graf Szoldrski 
Brodowo und v. Lipski aus Ludom. 

SCHWARZER ADLER. Wirihſch.⸗Beamter Klawitter aus Wolke; 
1 Klatte aus Biakokoſz und Gutsb. von Knoll aus Podleſie 
oscielne. 

BUscu's HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Ernſt und Tünermann 
aus Leipzig, Kruſchke aus Berlin und Steffens aus Brüſſel; Frau 
Major v. Lippe aus Bromberg; die Gutsbeſitzer v. Kurnatowski aus 
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dzierzewiee und d Ulatowski aus Morakowo; Partikulier v. Lutomski 
und Gutsbeſitzersſohn v. Skrzydlewski aus Ocieſzyn;z Lehrer Gayda 
aus Bednary; die Gutsbeſitzer v. Gaſiorowski aus Zberki, Johannes 
aus Dziekanowice, v. Chrzanowski aus Jarzabkowo, v. Ehrzanowski 
und Inſpektor Sezerbinski aus Czajkowo. f 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Herzfeld aus Warſchau, Star⸗ 
ardt aus Schwerin a. O. und Rieß aus Würzburg; Wirthſchafts⸗ 

ommiſſarius Ulm aus Lomnitzz Gutsb. Nankowski aus Katarzynowo 

GOLDENE GANS. Die Gutsbeſitzer v. Zafrzewsfi aus Baranowo 
und v. Brodnicki aus Wilkowo; Pächter Jachnick aus Kobylin; Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor Stutkiewiez aus Sokolnik. 

WEISSER ADLER. Militair⸗Arzt Kuhles aus Glogau. 

GROSSE EICHE. Geiſtlicher Jankowski aus Lekno. 

EICHBORN’S HOTEL. Deſtillateur Friedmann aus Santomysl; 
Pächter Aſch aus Krotoſchin; die Kaufleute Gellert aus Goſtyn, Las⸗ 
fer und Sachs aus Jarocin, Landsberg aus Koſten, Mareuſe aus 
Greiffenberg, Hirſchfeld und Gebr. Wolffſohn aus Neuſtadt b. P. 

HOTEL ZUR KRONE. Ziegelmeiſter Gruhn aus Mieſzkowo; die 
Kaufleute Itzigſohn und Joski aus Birnbaum. 

BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Raffo aus Genua. 

PRIVAT-LOGIS. Gouvernante Fräulein Thuillie aus Paris, l. Ritter⸗ 
ſtraße Nr. 8. 5 


— — —— — — — — 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 


Todesfälle. Hr. Kaufm. Moritz Stern und Hr. Ferd. v. Putt⸗ 
kammer in Breslau, verw. Frau Oberſt⸗Lieut. v. Thoma geb. v. Schwei⸗ 
nitz in Neu⸗Stabelwitz; verw. Frau Mediz.⸗Räthin Krutige geb. Wentzel 
und verw. Frau Juſtiz⸗Räthin Rhode geb. Kraker in Breslau, verw. Frau 
v. Tauenczien geb. v. Koebfe in Miltel⸗Schreibendorf, eine Tochter des 
Hrn. Kaufmann Sckuhr in Breslau; eine Tochter des Hrn. Rechtsanwalt 
Hilliges in Neumarkt, Hr. Banauier Hedalge Dziercowiez in Rawiez, Hr. 
Oberſt a. D. v Janneret 0 v. Beaufort in Gabitz, Hr. Kaufm. Ma⸗ 
thais und Hr. Poſtmeiſtere. D. Weid in Neuſtadt Ob Schl, Fürſtl. Thurn 
u. Taxisſcher Generalbächter Hr. Kirſchſtein in Orpiſzewo, Frau Baronin 
v. d. Goltz in Thorn, Hr. P. Rademacher, Hr. J. Häufeler, Frau ©. 
Eckert, Frau Ehriſtiane Matthes, Hr. Conditor Schiebeck und Hr. Wein⸗ 
händler Stabe in Berlin, Hr. Kreisgerichts-Rendant Hofmann in Kreuz⸗ 
burg; Hr. Hofrath Dr. med. Hildebrand in Dorochow, Gräfin v. Biereck 
in Berlin, Hr. E. v. Kotze in Eisleben. 


Stadt: Theater zu Poſen. 

Donnerftag den 19. Januar. Zur Eröffnung 
des 6. Abonnements. Zum erften Male: Eine 
ſchöne Schweſter. Original- Luſtſpiel in 3 
Akten von Wilhelmi, Verfaſſer von „Einer muß 
heirathen“ ꝛc. c. 

Nach der zweiten Abonnements⸗Vorſtellung wird 
der Verkauf der Dutzend⸗Billets für das 6. Abonne⸗ 
ment geſchloſſen. Dieſelben find a Dutzend 5 Rthlr. 
und 4 Dutzend zu 23 Rthlr. zu den gewöhnlichen 
Stunden im Villet⸗Verkaufs⸗Büreau zu bekommen. 

Freitag den 20. Januar. Zum Benefiz der Sän⸗ 
gerin Schröder -Dümler: Tannhäuſer, 
und der Sängerkrieg auf der Wart: 
burg. Große Oper von R. Wagner. 


— | 

Einem Hochzuverehrenden Publikum empfiehlt zur 

geneigten Beachtung ihr Benefiz: Tannhäuſer, 
auf das Freundlichſte 

Auguſte Schröder geb. Dümler. 

Heute und die folgenden Donnerſtage 

werden die Uebungen der 


Ne 
ANTIGONE 
fortgeſetzt. 

Der Vorſtand | 
des Allgem. Männer⸗Geſang⸗Vereins. 
Polizei-Verordnung. 

Auf Grund des F. 6. und II. des Geſetzes vom 
11. März 1850 wird hiermit nach Anhörung des 
Magiſtrats und nach zuvor eingeholter Genehmigung 
der Königl. Regierung, verordnet, wie folgt: 

1 


Vom 1. Februar c. ab iſt jede Art von Marktver⸗ 
kehr an allen Sonntagen und den Montagen des 
Oſtern und Pfingſtfeſtes, ſo wie an den beiden 
Weihnachtsfeſttagen gänzlich unterſagt. An allen 
andern gebotenen Feſttagen iſt der Marktverkehr nur 
bis 9 Uhr früh geſtattet. 4 


$. 2. | 
Das Oeffnen der Verkaufsläden und Feilhalten | — 


von Waaren in Scharren und Bänken, fo wie der 
Verkauf von Obſt, Brod, Semmel und Milch auf 
den Straßen iſt an allen Sonn- und Feſttagen nur 
außerhalb der Kirchzeit geſtattet. 

Kontraventionen gegen die vorſtehenden Beſtim— 
mungen werden nach §. 340. Nr. 8. des Strafrechts 
mit Geldſtrafe bis zu 50 Rthlr. oder Gefängniß⸗ 
ſtrafe bis zu 6 Wochen beahndet. 

Poſen, den 18. Januar 1854. 

Koͤnigl. Polizei⸗Direktorium. = 

Die diesjährige hieſige Reminiscere-Meſſe wird 
am 13. März eingeläutet; der Aufbau der Meßbu— 
den beginnt daher bereits am 7. März. 

Frankfurt a. O, den IE. Januar 1851. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Handelsſtadt. 


Auktion. 


Der auf Freitag den 20. d. Mts. anberaumte 
Termin zur Verſteigerung von Wagen und Pferden 


Freiwilliger Verkauf. 

Eine eingängige Waſſermühle, mit 60 Morgen 
gutem Ackerboden, Gärten und Wieſen, nebſt Wohn— 
gebände, Scheunen und Stallungen, ſteht zum Ver: 
kauf; auf portofreie Anfragen das Nähere bei 

Howalski in Wronke. 


Unterrichts⸗ Anzeige in weiblichen 
unftarbeiten. 

An meinem Unterrichte in allen weiblichen Kunſt⸗ 
arbeiten können noch einige Damen Theil nehmen. 
Zu dieſen Arbeiten gehören: Stickereien in Wolle 
und Seide, ſowohl in flacher als erhabener Manier, 
desgleichen in Gold- und Silber; auch Chenille-, 
Crôpe- und Bandſtickerei, als Landſchaften, Blu⸗ 
men und Fruchtſtücke; Naturſtickerei, Gewürz- und 
Haarſtickerei; Haar-⸗Arbeiten, als: Schnüre, Ket⸗ 
ten, Kreuze, Armbänder, Laudſchaften u. ſ. w.; 
Blumen von Wachs, Haar, Papier, Erepe, Gaze, 
Stroh, Gold- und Silberzeug, Fiſchſchuppen, Ge— 
würz, Federn, Seide, Wolle, Schmelz u. dgl. m.; 
Wachs früchte, Figuren von Baumwolle zu wickeln 
u. ſ. w. — Einige dergleichen Arbeiten find zur Anz 
ſicht vorräthig. 

Zugleich erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich die 
vorſtehenden Arbeiten auf Verlangen auch anfertige. 

Maria Peterſen, 
Langer und Schützenſtraßen-Ecke Nr. 7., 
dicht am grünen Platz. 


Fecht⸗ Unterricht. 
Zu dem bereits begonnenen Kurſus können noch 
einige Theilnehmer beitreten. 
C. E. Anders, 
Lehrer der Tanz-, Fecht- und Schwimmkunſt. 
Eine junge Dame, in Königsberg 1. Pr. in der 
Muſik gebildet, wünſcht unter billigen Bedingungen 
noch einige Stunden zu ertheilen. Nähere Austunft 
wird ertheilt Neuſtädtſchen Markt im Salkowski— 
ſchen Hauſe Parterre links. Eing neb. d. Gen-Koum. 


Ein Poliſander⸗Pianino ſteht billig zum Verkauf | 


Markt 52. 


nenn ʒ 
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30 Stunden genügen, um die Kunſt der 

Weiß ⸗ Stickerei gründlich zu erlernen. 

Nach mehrjähriger Erfahrung iſt es mir gelungen 
eine Methode zu finden, welche praktiſch und ſo leicht 
faßlich iſt, daß ich im Stande bin, die Weiß⸗Stik⸗ 
kerei in 30 Stunden zu lehren. Dieſe meine Me⸗ 
thode hat noch den Vorzug: die Arbeiten gehen ſchnell 
von der Hand, und die gefertigten Sachen fallen 
unvergleichlich ſchöner aus. Zum Beweiſe die zur 
Anſicht ausgelegten Proben. Den Lehr-Kurſus 
beginne ich den 1. Februar c. und bitte, da ich nur 
kurze Zeit hier zu weilen gedenke, um baldige Au- 
meldung bei T. Simon, gr. Gerberſtraße Nr. 51. 
im Hofe rechts. 


Geſchäfts-Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum mache hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich an hieſigem Platze, Bres— 
lauerſtraße Nr. 31., eine Barfünz, Seifen-, Schreib⸗ 
und Zeichnenmaterialien-Handlung eröffnet habe. 
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, bei billigen 
Preiſen beſtens zu bedienen. W. Urban. 


Zähne ohne Haken und Bänder. 


Mallachow junior, 


Königl. appr. Zahnarzt ıc., 


| ſetzt Ofanor > Zähne ohne Haken und Bänder ein, 
die in jeder Beziehung die natürlichen Zähne erſetzen, 


indem hierdurch die Verbeſſerung der Ausſprache 
und Verdauung, die Regelung der Geſichtszüge, die 


Stütze der benachbarten Zähne zc. vollkommen er⸗ 


zielt wird. Nicht minder beachtenswerth ſind die 
Vortheile meiner Kunſtzähne, indem ihre Befeſti— 


gungspunkte nicht bemerkbar ſind, wie auch beim 
Einſetzen noch vorhandene Zahnwurzeln durchaus 


nicht entfernt werden, ſomit auch nicht der geringſte 
Schmerz zu befürchten iſt. 
Sprechſtunden täglich von 9 bis 3 Uhr. 


Allen Forſtbeamten, Gemeinden und Privaten 


empfiehlt ſich Unterzeichneter mit ſeinen ſtets rein 


und echt gehaltenen Sämereien, die von neueſter 
Ernte in guter Qualität, franco geliefert (nur Auf⸗ 
gaben unter 20 Pfund können nicht franco geliefert 
werden), nach Preuß. Gewicht zu beziehen ſind und 
für deren Güte und Keimkraft garantirt wird, als: 
Pinus sylvestris, Kiefern-Samen pro Pfd. 11 Sgr. 

= larix, Lärchen-Samen pro Pfd. 10 Sgr. 

s abies, Weißtannen-Samen p. Pfd. 2 Sg. 10 Pf. 

„ strobus, Weimuthskiefer-Samen p. Pfd. 29 Sg. 

Auch ſtehen auf Verlangen Preisverzeichniſſe, aus— 
geführt mit den billigſten Preiſen aller möglichen 
Sorten Wald- und Wieſengras-Samen (mit Aus: 
nahme Pinus picea, Fichtenſamen, welcher gänzlich 
mißrathen) gratis zu Dienſten und können dieſe 
Samen um ſo mehr empfohlen werden, da die ver— 
ſchiedenen Nadelholz, Samen durch eigene Darren 
produzirt, ſo wie die Laubholz- und Gras-Samen 
unter beſonderer Aufſicht geerntet werden, welche ohne⸗ 
hin in hieſiger Gegend ausnahmsweiſe gut gedeihen. 

Auch wird bei Forſtbeamten, Gemeinden, ſo wie 
bei bekannten Privaten einige Monate kreditirt. 

Griesheim bei Darmſtadt (Großherz. Heſſen), 

den 15. Januar 1854. 
Die Samen-Handlung von E. Appel. 


Lishechte m 


haben erhalten W. H, Meyer $ Comp. 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 


2 be ce San 
9 0 
Batàvia-Arrak. 

Eine neue Sendung davon erhielt in ſchönſter 
Waare . Bielefeld, 
Markt Nr. 87. 


Friſce Leill- und Rapskuchen fu ai 


der vorräthig bei Julius Dale, 
große Gerberſtraße Nr. 49. 
. 2 Grünberger Wurſt beſter Qua⸗ 
lität, wie auch ſehr guten Honig billigſt zu haben 
in der Materialwaaren » Handlung 
A. Grunauer, Büttel- u. Schloſſerſtr. Ecke 6. 
ser Die durch Glanz und 
t 8 9 Schwärze, fo wie durch 
. Dee. Conſervation des Le— 
re ders ſich auszeichnende 
N * 9 
Patent⸗Gutta⸗Percha⸗Wichſe 
aus der Fabrik der Herren W. Both und Fletcher 
in Weimar iſt wieder in ganzen Schachteln a 1 Sgr. 
und in halben a 4 Sgr., fo wie in Steinfrufen 
a 1g und 24 Sgr. vorräthig in der alleinigen Nie: 
derlage für die Provinz Poſen bei 
Meble Chasig, 
Markt 90. 
Wiederverkaͤufern wird bedeutender Rabatt gewährt. 
” 5 7 
Strohhüte 
zum Waschen and Moderniſiren abe 
nimmt für uns die Tapiſſerie-Waaren-Handlung 
von Eugen Werner, Friedrichstraße Nr. 29. 
Werner, Pein & Comp. 
in Berlin. 


Wilhelmsplatz Nr. 8. Parterre. 


Ein Billard mit Zubehör iſt zu verkaufen bei 
Wittwe Wedel, große Gerberſtraße Nr. 52. 


Ein m. g. Zeugn. verſ. Deſt.⸗Geh. ſucht e. balb- 
Eng. Näheres b. A. Neuſtadt, Schuhm.⸗Str. 1. 


Ein anſtändiges iſraelitiſches Mädchen findet ein 
Unterkommen als Geſellſchafterin bei einer ältlichen 
Dame. Das Nähere in der Exped. dieſer Zeitung. 


Eine Wohnung von 6 oder 7 Zimmern, Küche 
und Zubehör wird zum 1. April d. J. zu miethen 
verlangt. Verſiegelte und mit I. II. + 44. bezeich- 
nete Offerten nimmt die Exp. d. Zeitung entgegen. 


Sapieha⸗Platz Nr. 3. 
iſt eine große Kellerwohnung, aus mehreren geräu— 
migen Zimmern beſtehend, welche ſich zu einer Re— 
ſtauration oder einem Schank-Lokale eignet, fo wie 
auch eine Wohnung im dritten Stock, beide ſofort 
oder zum 1. April d. J. zu vermiethen. 


Eine möblirte Parterre-Stube iſt zu vermiethen 
Friedrichsſtraße Nr. 36. bei Moritz Pincus. 


Jeſuitenſtr. 12. im J. Stock find 3 Stuben nebft 
Küche, Keller, ſofort weg. Verſetzung billig zu verm. 


Ein gr. Keller, a. z. Geſchaft geeig, Markt- u. Neue⸗ 
ſtraßen⸗Ecke 70. zu verm. Näh. Markt 71. im Laden. 


Ball⸗Anzeige. 


Der angekündigte Ball findet heute Abend im 
Saale des Odeum ſtatt. Anfang des Coneerts 
7 Uhr, des Balles nach 8 Uhr. — Leitung und Ars 
rangement der Tänze durch Herrn Balletmeiſter 
Riegel. Auch iſt die Einrichtung getroffen, daß 
die Wagen bis zur Saaltreppe vorfahren können. 

Eduard Scholz, Orcheſter⸗ Dirigent. 


= Heute Donnerſtag zum Abendbrod — 4 
Hafenbraten vom Spieß nebſt Grünkohl und Pökel⸗ 
fleiſch, wozu freundlichſt einladet 


Donnerſtag d. 19. Januar Eisbeine, wozu er⸗ 
gebenſt einladet J. Raspe, Kloſterſtraße Nr. 17. 

Ein grins, roth- und weiß-wollener Shawl ift 
vom Hötel de Baviere bis zur oder in der Poſt 
verloren worden; der redliche Finder wird gebeten, 
denſelben gegen eine gute Belohnung im Hötel de 
Baviere beim Oberkellner abzugeben. 

Verſpätete Weihnachts⸗Quittung. 

Der Bäckermeiſter und Konditor Herr Goerkt in 
Schwerſenz, bei welchem ich zur Zeit in Arbeit 
ſtand, hat mir ein Weihnachtsgeſchenk von 59 klei⸗ 
nen Haſel- und 20 Stück Wallnüſſen, 12 Aepfeln 
und 1 Striezel für 5 Sgr. gemacht, über deren rich» 


Ein dunkelbrauner Pelzkragen mit rothem Futter 
iſt am 16. d. Abends verloren worden. Wer den⸗ 
ſelben in der Zeitungs» Erpebition abgiebt, erhält 
eine angemeſſene Belohnung. 


Handels : Berichte. 
Poſener Markt= Bericht vom 18. Januar. 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz. 51 3 6 
Roggen dito 61 220 — 
Gerſte dito ines 
Hafer dito 129 1012 3 
Buchweizen dito 1115 — 1189 
Erbſen dito 2115 61 220 — 
Kartoffeln dito — 24 —1— 26 — 
Heu, d. Ctr. zu HO Pfd.. — 22 61 — 25 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. 8 — — 19 —— 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. 2 — — 25 — 


Marktpreis für Spiritus vom 18. Januar. — (Nicht 
amtlich.) Die Tonne von 120 Quark zu 809 Tralles: 
274—273 Rthlr. 


Stettin, den 17. Januar. Thauwetter mit Re⸗ 
gen. Wind W. 

Weizen matt, 89 Pfd. gelber von der Bahn, im 
Laufe dieſes Monats zu liefern 20 W. mit 94 Rt und 
50 W. mit 95 Rt. bez., 90 Pfd. Polniſcher von der 
Bahn 961 Rt. bez., p. Frühjahr 88-89 Pfd. 97 Rt. 
bezahlt 

Roggen ſtille, 82 Pfd. p. Januar 70 Rt. nominell, 
p. Frühjahr 723 Rt. Br., 72 Rt. regulirt. 

Hafer, p. Frühjahr 52 Pfd. 37 Rt. bez. 

Buchweizen 40 Rt. Gd. 

Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 

92 2 95 66 a 71. 47 a 52. 32 2 34. 70 2 74. 

Rüböl unverändert, loco 12½ Rt. bez u. Gd., p. 
Januar⸗Februar 12,5 Rt. bez., 123 Rt. Br., p. Febr.⸗ 
März 124 Rt. bezaht u. Br., 123 Rt. Gd., p. Maͤrz⸗ 
April 123 Rt. Br., p. April⸗Mai 127 Rt. Br., 124 
Rt. Gd. 

Spiritus flau, am Landmarkt und loco ohne Faß 
112, 114 5 bez., p. Jauuar u. Jan Febr. 113 g bez., 
p. Frühjahr 118 bez., Brief u. Gd. 


Berlin, den 17. Januar. Weizen loco 86a 94 Rt. 
Roggen loco 71 a 744 Rt., einige Kleinigkeiten 
21171 Rt. p. 82 ufd. verk., p. Jau. 71 Rt Gd, p. 
ebruar⸗März 711 Rt. Gd., p. Frühjahr 714 a 71. 
14 Mt. bez. 
Gerſte, große 53 a 55 Mt, kleine 46 a 49 Rt. 
Hafer, loco 33 a 35 Rt., Lieferung p. Frühjahr 48 
Pfd. 35 — 35 gt. 
Erbſen 70 a 76 Rt. 8 
Winterrapps 88 Rt., Winterrübſen 87 Rt. 
Ruͤböl loco 12,5 a 1221 Mt. verk., 12 Rt. Br., 
12 Rt. Gd., p. Jan. 1243 Rt. bez., 127 Rt. Br., 
125 Mt. Gd. p. Jan.⸗Febr. 123] Ni. bez, 124 Mt. 
Br., 127% Rt. Gd. p. Februar⸗ März 121 Mt. Br., 
12,5 Nt. Gb., p. März⸗April 12 Rt. Br., 121 Ni. 
or b. Brüh. 1273 Mt bez., 125 Rt. Br., 121 Mt. 
Geld. 
Leinoͤl loco 123 Rt. Br., Lieferung p. Frühjahr 
Mt. 


12 . 

Spiritus loco ohne Faß 32 Rt. verk., p. Jan. 33 
Nt. verk. u. Br., 324 Rt. Gd, p. Jan -⸗Febr. 33 Rt. 
Br., 321 Mt. Gd., p. Febr.⸗März 331 Rt verk. u, 
Br., 33 Rt. Gd., p März⸗April 34 Mt. verk., Br. u. 


Gd., p. Frühjahr 34 a 341 Rt. bez., 344 Rt. Br., 34 
Rt. Geld. 


tigen Empfang ich hiermit dankend quittire, h ee Rogge Miebet 1 
Wladislaus Garſzkowski, | Mabel Taf HdR berichte Spiritus mehr 15 
Bäckergeſelle auf Poſener Herberge. | rirt und billiger abgegeben. 


Preussische Fonds. 


ZI. Brief. Geld. 


— — 
Freiwillige Staats-Anleibbe ... 4 — | 99% 
Staats-Anleihe von 180 4 | — 99% 
dito von 18522 43 — 997 
dito von 185833 4 — 984 
Staats-Schuld-Scheine +...» 34 — 903 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. . . . — 1393 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 3 | — — 
Berliner Stadt-Obligationen ,,... 44 | 1008| — 
dito ito 34 — — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe .. 34 — 977 
Ostpreussische dito 0 31 — — 
Pommersche dito 31 — 98 
Posensche dito 4 — 1034 
dito neue dito 31 96 — 
Sehlesische dito 33 — — 
Westpreussische 565—âk BEN HA 
Posensche Rentenbriefe. ... ,,.. 4 — 977 
FF 4 109 — g 
Cassen-Verelas-Bank- Aktien 4 = 5 
Louisd'or N pe e e — — 1994 


Ausländischv Fonds. 

—————ñññññ—ñ—P—v 

Zf. Brief. | Geld 

——— 

Russisch- Englische Auleihe ... 5 1061“ — 
dito dito dit oe; :; 441 — g 903 
dio 1—5 (Se 4 914 914 
dito b. Schatz bl. 4 82 — 

Polniseke neue bkandbrieke . 4 931 — 
h 1 86 — 
dito 300 Pie — — = 
dito A. 300 fl. 5 — 96 
te d nen... — —. 225 

Kurhessische 40 Rthlr .... — 341 — 

ne aa; 77 

Lübecker St.-Anleihe, . . 8 a * 7 


Ohne bekannten Grund war die Stimmung an heutiger Börse 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 17. 


Januar 1854. 


Eisenbahn - Aktien. 


Aachen-Mastrichter .» . 2.2 * +... 4 
Bergisch- Märkische. 4 — 
Berlin-Anhaltischnge .- 4 — 
dito dito r 4 98 
Berlin-Hambur ger. . 
dito dito Prior. Mh 53, 444 — 
Berlin, Potsdam Magdeburger. 4 — 
dite er Bee u uen. 4 97 
dito Frier ? us he 44 — 
eee EEE 4 — 
Berlin-Stettine nr. 41 
dito E 414 — en 
Breslau-Freiburger SAE ion. u Bau are 
Cöln-Mindener ,..2..... a aaa | = 
dito dite, Pier 2 — — 
dito dito II. Em. 10030 — 
Krakau-Obersehlesis che ee 
Düsseldorf-Elber feldern 4 844 — 
Kiel-Altonaen: 7.2.0 een ki = 
Magdeburg-Halberstädter. - . . . 44 Gene BrREr 
dito Wittenberger 2 372 
dito dito Prior. 5 961 — 
Niederschlesisch-Märkische, ., , 4 | 4 96 
dito dito Prior. 4 — 974 
dito dito Prior. . 444 — 974 
dito Prior. III. Ser. 434 — 973 
dito Prior, IV. Ser. 5 A re 
Nordbahn (Fr.- With.) 4 air 44 
dito n 5 == “; 
Oberschlesische Litt. 4. 3 Mr — 
ito FF g 31 — 1581 
Prinz Wilhelms (St.-V.) . 4 — 
Rheinische 0 4 73} — 
dito (St.) Prior. Ne 
Ruhrort- Crefelder. 4314 — 86 
Stargard-Posener . , 31 881 
iger , 2 1042 
dito Prior. HT es 1 11011 & 


Aktien-Course nahmen im Laufe des Geschäfts eine rückgängige Bewegung und schlossen, nachdem die Wie- 


